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Fionierland der Kampffliegerei 
Die Entwicklung der italienischen Luftwaffe 

ROM. (ep). Italien gehört zu den er­
sten Nationen, die Flugzeuge als 
Kampfmittel eingesetzt haben. Das 
1911 in Libyen. Man versteht deshalb 
daß der Luftwaffe eine Sonderstellung 
eingeräumt wird. 

Vor 1949 aus eigener Kraft. 

Der Bestand der aus dem Kriege ver­
bliebenen Flugzeuge war praktisch 
gleich null. Fast unlösbar war das Pro­
blem der Beschaffung neuer Maschi­
nen. Das Personal war größtenteils 
verstreut, die Flugplätze zerstört und 
verwahrlost. Nicht anders stand es um 
die Anlagen und Schulen. Das gleiche 
gilt für die Luftfahrtindustrie, deren 
Belegschaft von 180 OOOMann während 
des'Krieges auf kaum einige tausend 
gesunken waren. 

Von 1945 bis 1949, also vor der Un­
terzeichnung desNordatlantikvertrages 
konnte ein Programm für den Wieder­
aufbau ausgearbeitet werden, das sich 
zunächst auf die wesentlichen Aufga­
ben der Sammlung und Neuordnung 
des Personals, der Reorganisation der 
Haupt- und der Bezirksverwaltungen 
sowie der Schaffung eines ersten 
Grundstocks für das künftige Neuer­
stehen beschränken mußte. Vor allem 
galt es, Rekruten» und alle übrigen 
Luftwaffenschulenwieder einzurichten. 

Trotz großer Schwierigkeiten und 
zwangsläufig geringer Mittel gelang es 
damals, der italienischen Industrie so­
viel Flugzeuge in Auftrag zu geben, 
wie für die ersten und zweitenFlieger-
lehrgänge erforderlich waren. InGroß­
britannien konnten einige Maschinen 
vom Muster „Vampire" gekauft wer­
den, andere des gleichen Musters wur-

> den nach Lizenserteilung in Italien ge­
baut. Gleichzeitig wurden die wenigen, 

' ms dem Kriege übriggebliebenen Ma-
\ schinen wieder instandgesetzt. Ins­
gesamt konnte man einen ausreichen­
den Flugzeugbestand schaffen als Vor­
aussetzung den weiteren Aufbau. 

Nach Unterzeichnung des Friedens-
1 Vertrages, der die Stärke der Luft-
I Streitkräfte auf 25 000 Mann und ins­
gesamt 350 Flugmaschinen (von denen 
nur 200 bestückt sein durften) be-

! schränkte, konnte Italien seine Flug-
| platze und Einrichtungen wieder voll-
\ ständig in Betrieb nehmen. 
: Somit waren die Grundlagen des 
i Wiederaufbaus gesichert. Die Durdi-
, fuhrung erfolgte gemäß der Dringlich­
keit der Aufgaben. Man sorgte zu­
nächst für die Schulung der Instrukteu­
re, für die Rekrutierung und Ausbil-

i dung des Personals, für die Bereitstel­
lung der Einrichtungen wie Schulen, 
Flughäfen, Magazine, Fernmeldever-

> bindungen usw. 

' NATO-Hilfe 

Der Beitritt Italiens zur NATO 
' brachte dann auch für die Luftstreit-
! kräfte eine neue, entschlossenere Ent­
wicklung. Sie erfolgte durch planmäßi­
ge und außerordentliche Zuwendun­
gen aus dem Staatshaushalt und durch 
direkte und indirekte Hilfeleistungen 
Italiens stärkster Verbündeter. Die 
ständigen und kostspieligen Fortschrit­
te im Ausbau der Luftwaffe und die 
wachsenden Anforderungen ihrer Be­
triebsfähigkeit und ihrer laufendenMo-
demisierung beweisen, daß eine star-

JkeMffltärfflegerei sich nur im Rahmen 

ener Koalition zu halten vermag, die 
imstande ist, die Anstrengungen und 
Mittel der einzelnen, ihr angeschlos­
senen Nationen zu integrieren. 

Anfang 1951 war die Lage bereits 
beachtlich gebessert: Der Bestand der 
Formationen war nahezu verdreifacht; 
zufriedenstellend war die Ausbildung 
einer angemessenen Zahl von Piloten, 
gut vorangeschritten die Rekrutierung 
-der Spezialisten und des aus den ge­
wöhnlichen Wehrpflichtigen ausge­
wählten und nach zweimonatiger Vor­
schulung in den Rekrutenschulen vor­
bereiteten Verwaltungspersonals. Die 
nötigen Maßnahmen zum Wiederauf­
bau der Luftwaffenreserve und zur 
Aufrechterhaltung einer ausreichenden 
Ausbildung der Piloten und Speziali­
sten auch nach Verlassen des Wehr­
dienstes wurden in die Wege geleitet. 

Ende 1952 standen bereits neue 
Schulungsplätze bereit, weitere für 
Düsenflugzeuge neuesten Musters wa­
ren im Bau. Die vorhanden wurden in 
ihren Einrichtungen und ihrem Betrieb 
wesentlich verbessert. Rollbahnen 
wurden verlängert und den Erforder­
nissen der Düsenflugzeuge angepaßt. 
Die Stützpunkte vom NATO-Muster 
sind heute auch zur Benutzung für 
verbündete Luftstreitkräfte in ausrei­
chender Zahl vorhanden oder werden 
fertiggestellt. 

Die Organisation der Militärfliege­
rei wurde durch die Schaffung von vier 
Luftkreisen (Z. A. T.-Zone Aeree Ter­
ritoriali) sowe der Kommandos Sizili­
en und Sardinien umgewandelt und 
neugeordnet. Diese Maßnahme soll 
dem Betrieb eine flottere Abwicklung 
ermöglichen, ihn dezentralisieren und 

der Lage besser anpassen. Durch ei­
nen im Dezember 1955 herausgege­
benen besonderen Gesetzeerlaß wur­
den die Aufgaben dieser Organisation 
dem neuesten Stand entsprechend um­
rissen und ergänzt. 

Die italienische Luftfahrtindustrie 
konnte ebenfalls ihren Wiederaufbau 
in Angriff nehmen. Zur Zeit ist sie in 
der Lage, eine beachtliche Menge von 
Flugzeugen, elektronischer Apparate 
und anderes mehr zu liefern. Immer 
fortschrittlichereFlugzeugtypen werden 
entworfen und gebaut. Bei den inner­
halb der NATO veranstalteten Wett­
bewerben halten sie einem Vergleich 
mit ausländischen Typen gut Stand. 
Spezialaufgabe: U-Bootbekämpfüng 

Die Zahl an einsatzbereiten Flugzeu­
gen nahm während der letzten Jahre 
rasch zu und ist im Steigen. Große Be­
deutung kommt den Luftformationen, 
zu, die nach und nach mit dem Eintref­
fen weiterer Jagdbomber und Jäger, 
Nahaufklärungsflugzeuge, Transport­
flugzeuge, Flugzeuge zur U-Bootbe-
kämpfung zusammengestellt wurden. 
Dazu gehören besondere Formationen 
zur U-Bootbekämpfung aus der Luft, 
deren spezialfachlich ausgebildetes 
Personal zum Teil aus der Marine 
stammt. Diese Einheiten hatten ver­
schiedentlich Gelegenheit, den hohen 
Stand ihrer Ausbildung durch Langflü­
ge bei Tag und Nacht unter Benutzung 
von vier verschiedenen Stützpunkten 
des Mittelmeeres unter Beweis zu 
stellen. 

Zur italienischenLandesverteidigung 
gehören heute folgende Einheiten der 
Luftstreitkräfte: 4 Jagdfliegerverbände 
1 Jagdgeschwader, 1 Aufklärungsge­
schwader, 1 Transportverband, 2 Flie­
gergruppen zur U-Bootbekämpfung, 5 
Luftrettungsstellen und verschiedene 
Schulungsabteilungen. Ein Teil dieser 
Kräfte ist der NATO unterstellt. 

D e r B e r i c h t 

ü b e r d i e u n g a r i s c h e R e v o l u t i o n 

USA verlangen sofortige Einberufung der VN 

NEW YORK. Die Vertreter der 24 Na­
tionen, die zusammengetreten waren, 
um über die praktischen Auswirkun­
gen des Ungarnberichts der Sonder-

Französische 
Finanzprojekte 

endgültig genehmigt 
PARIS. Die Nationalversammlung hat 
in der Nacht zum Mittwoch mit 280 ge­
gen 221 Stimmen das Finanzprojekt 
der Regierung endgültig angenommen. 

Der Ministerrat ermächtigte Finanz-
minister Gaillard zur Unterzeichnung 
einer neuen Konvention mit der Bank 
von Frankreich, die der Regierung die 
Möglichkeit geben soll, neue Sonder­
vorschüsse in Höhe bis zu 300 Milliar­
den Franken bei der Bank in Anspruch 
zu nehmen.Allerdings müssen von die­
ser Summe unverzüglich die Ende Mai 
genehmigten Sondervorschüsse in Hö­
he von 80 Milliarden Fr. zurückgezahlt 
werden, sodaß insgesamt für 220 Mil l i ­
arden neue Kreditmöglichkeiten ver­
bleiben. 

Am Samstag und Sonntag können 
die Autofahrer zum neuen Preis von 
90 Fr. pro Liter (12,85 b. Fr.) frei Ben­
zin kaufen, verlautet von zuständiger 
Stelle.Für die ausIändischeniReisenden 
muß die Regierung noch einen wesent­
lich, unter dem normalen Verkaufs­
preis des ^-nzins liegenden Sonder« 

kommission der Vereinten Nationen 
zu diskutieren, seien einhellig derAuf-
fassung, daß der Bericht so rasch wie 
möglich von der Generalversammlung 
unter Berücksichtigung der Interessen 
des ungarischen Volkes und der auf 
dem Spiel stehenden Probleme,, ge­
prüft werden müsse, heißt in einem 
offiziellen Kommunique, das am Mitt­
wochabend veröffentlich wurde. Der 
Präsident der Volksversammlung müs­
se in Zusammenarbeit mit dem Vor­
stand dasDatum festlegen, an welchem 
diese Sitzung stattfinden könnte. 

In einemKommentar zu diesemKom-
munique sagte der amerikanasche De­
legierte Cabot Lodge, Anfang Septem­
ber sei ein günstiger Termin für die­
se Sondersitzung, denn die Persönlich­
keiten, die sich zu den normalen Sit­
zungen am 17. September begeben", 
könnten an der Ungarn-Debatte teil­
nehmen, indem sie ihre Anreise etwas 
vorverlegten. 

Der amerikanische Kongreß ver­
langt in einer Resolution die sofortige 
Einberufung der Vollversammlung, 
die sich mit der sowjetischen Invasion 
in Ungarn befassen soll. 

Seit Veröffentlichung des Ungarn­
berichtes ist Präsident Eisenhower.den 
man in Moskau für den Bericht ver­
antwortlich hält, erneut zum Ziele ei­
ner heftigen sowjetischen Pressekam­
pagne geworden. Diese Angriffe ver­
mischen sich mit versteckten Drohunt­
gen unter dem Hinweis, daß die Sow­
jetunion ebensoviel Nuklearwaffen 
wie die USA besäße. 

Beendigung desBauarbeiterstreiks 
am 1. Juli 

Metallarbeiter streiken weiter 

BRÜSSEL. Nachdem Erstminister Van 
Acker am Mittwoch vor der Kammer 
erklärt hatte, die Regierung werde das 
Gesetz über „finanzielle, wirtschaftli­
che und soziale Maßnahmen", das be­
kanntlich einen Lohnstop vorsieht auf 
alle Fälle durchführen und die Forde­
rungen der Streikenden des Bauge­
werbes nicht anerkennen, fand am 
Donnerstag nachmittag eine Verhand­
lung zwischen Vertretern der Arbeit­
geber und -nehmer statt, in der die Re 
gierung als Vermittler auftrat. Kurz 
vor sieben Uhr gab Erstminister Van 
Acker offiziell bekannt, daß es zu ei­
ner Einigung gekommen sei, die nicht 
im Widerspruch zu oben gesagtem Ge­
setz stehe. Die im Baugewerbe be­
schäftigten Arbeiter nehmen am kom­
menden Montag, dem 1. Juli die Ar­
beit wieder auf. 

Anders ist die Lage in der Metallin­
dustrie. Der Generalstreik ist erst für 
den 1 . Juli ausgerufen worden, jedoch 
blieben schon am Donnerstag morgen 
150 000 Arbeiter ihrer Beschäftigung 
fern. Die Arbeitgeber betrachten den 
Streik als gesetzwidrig, was die Ver­
handlungen erschwert. 

Der Streik in der Metallindustrie 
hat sich inzwischen weiter ausgedehnt. 
Auch in den Fordwerken in Antwer­
pen traten 1 500 Arbeiter in denStreik, 
während im Brüsseler Gebiet beson­
ders die mittleren und kleinen Betrie­
be betroffen sind. Verviers meldet.daß 
alle Betriebe hundertprozentig strei­
ken, jedoch soll das Eupener Gebiet 
erst am Montag erfaßt werden. 

Auch in den Metallbetrieben derGe-
genden von Tirlemont und Alost wird 
gestreikt. 

Brüsseler und Pariser Parlamentskommissionen 
befürworten 

RATIFIZIERUNG DER EUROPA-VERTRÄGE 

BRÜSSEL. Der Sonderausschuß der 
belgischen Kammer sprach sich am 
Mittwoch einstimmig für die Ratifizie­
rung der Verträge über die europäi­
sche Wirtschaftsgemeinschaft und das 
Euratom aus. Die Kammer wird un­
mittelbar nach den Parlamentsferien 
(im November) über die Ratifizierung 
entscheiden. 

Mehrere französische Parlaments­
ausschüsse haben sich ebenfalls für die 
Ratifizierung der Verträge ausgespro­
chen. Die Debatte in der Nationalver­

sammlung wird am 2. Juli beginnen u. 
normalerweise am 6. Juli abgeschlos­
sen werden. Der außenpolitische Aus­
schuß der Versammlung sprach sieb] 
mit 123 gegen 16 Stimmen für die Ra­
tifizierung der beiden Verträge aus* 
während der Landesiverteidigungsaus-
schuß einen gegen die Verträge geriefo-
teten Antrag mit Stimmengleichheit 
(19 zu 19) zurückwies. Der Ausschuß 
für die Ueberseegebiete stimmte eben­
falls für die Ratifizierung. 

Spaak : Eine Verteidigungsgemeinschaft 
PARIS. „Die NATO ist lediglich eine 
Verteidigungs-Gemeinschaft, sie denkt 
an nichts anderes als sich gegen einen 
Angriff zu verteidigen", erklärte ge­
stern der Generalsekretär der NATO, 
Paul-Henri Spaalk, vor der anglo-ame-
rikanischen Presse in Paris, als Ant­
wort auf gegenteilige Behauptungen, 
die noch vorgestern vom sowjetischen 
Außenminister Gromyko aufgestellt 
wurden. 

Die der NATO gestellte Aufgabe ha­
be bis jetzt erfüllt werden können, 
denn dem sowjetischen Imperialismus 
sei Halt geboten worden, ohne daß es 

Bundestag erörtet 
Iller-Katastrophe 

BONN. Bundesverteidigungsminister 
Strauß gab vor demiBundestag eine Er­
klärung über das tragische Unglück ab, 
das am 3. Juni, IS Fallschirmlj ägern der 
neuen Bundeswehr beim Durchschrei­
ten der Iiier das Leben gekostet hat. 
Der Minister wies darauf hin, daß alle 
nach dem Unglück befragten Soldaten 
ihr volles Vertrauen zu ihrem Zugfüh­
rer Julitz bekundet haben der auf eige­
ne Verantwortung den Befehl zum 
Durchschreiten des Flusses gegeben 
hatte.. Man könne also, sagte der Mini­
ster, bei der Ausschlacbtung diesesUn-
falles nicht von einer Rückkehr zu den 
früheren Drillmethoden sprechen. Das 
Drama sei in keiner Weise Organisa-
tionsfehlern in der neuen Armee zu­
zuschreiben, er selbst habe eine Ver­
langsamung der Aufstellung der neuen 
Streitkräfte angeordnet, um eine 
gründliche Ausbildung derKader zu er­
lauben. 

In der darauffolgendenDebatte warf 
die Sozialdemokratische Opposition 
der Regierung vor, die Aufstellung der 
Bundeswehr mit zu großerEile betrie­
ben und die Ausbildung der Kaders 
vernachläßigt zu haben. Die Redner 
der Opposition forderten, daß alle Un­
teroffiziere Spezialschulen besuchen, 
und daß die Offiziers-Aspiranten erst 
nach 30monatiger Ausbildung zu Leut­
nants ernannt werden. 

notwendig gewesen wäre, Krieg zu ' 
führen, fügte Spaak hinzu. Jetzt genii- 1 

ge der rein militärische Charakter der 
NATO nicht mehr. Die Gemeinschaft 
befinde sich in der Phase ihrer politi­
schen Organisation. Er beklagte dabej, 
daß die Idee der gegenseitigen Konsul­
tationen der NATO-Mächte noch niete 
Realität geworden sei. 

Brüsseler Holzbörse 
BRÜSSEL. Auf der Holzbörse in Brüs­
sel war der Handel in Laubholz am 
Mittwoch ziemlich normal. Da in der 
jetzigen Jahreszeit bekanntlich keim 
Holz gefällt wird, ist das meiste 
Stammholz (besonders Buchen) be­
reits geschnitten. Augenblicklich i s | 1 

auch kein Handel in Schnittholz, w e § 
bierfür die Stämme in der Fällungs­
zeit geschlagen werden müssen-. 

Durch, die Streiks im Baugewerbe , 
und in der Mechelner Möbelindustrie 
ist selbstverständlich der Handel in 1 

nordischen undTannenhölzern am mei­
sten betroffen. Das machte sich übri­
gens auf den letzten Auktionen in An*» 
werpen und Ostende sehr bemerkbaB. ' 
Die Verkäufer versteiften ihre Haf­
tung, doch wurden in einem Falle auf j 
60 Prozent der Ladung und in einem 
anderen Falle kaum ein Drittel der La­
dung verkauft. 

Sehr bedenklich ist die Tatsache, 
daß dieser Streik zeitlich mit der jetz* 
anlaufenden Einfuhr nordischer Höl­
zer zusammenfällt. Vorläufig bleibeil 
die Preise unverändert und man hofft 
daß dieser Zustand nicht allzu lange | 
anhält. Auf dem Weltmarkt sind die | 
Holzpreise fest und sowohl Schweden ( 

als auch Finnland brachten den gro- , 
ßten Teil ihrer Holzvorräte unter. 

Internationales Institut 
für Bankwissenschaft 

BRÜSSEL. Der Vorsitzende derßanque 1 

de Bruxelles, Louis Camu, ist zum 
Vorsitzenden des Internationalen In­
stituts für Bankwissenschaften, das 
seinen Sitz in Paris hat, ernannt wor­
den. Er ist Nachfolger des deutschen 
Bankiers Hermann Abs. 
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j4Uueiu KURZNACH RICHTEN 
handlungen über den Abzug der aus­
ländischen Truppen aus Nord- und 
Südkorea anzubahnen, um eine „de­
mokratische Widervereinigung" Ko­
reas zu ermöglichen. Der Vorsitzende 
der alliierten Delegation, General Ho­
mer Litzenberg, erklärte, daß die Waf­
fenstillstandskommission fürVerhand-
lungen über den Abzug der ausländi­
schen Truppen nicht zuständig sei.Zu­
ständig sei allein die Organisation der 
Vereinten Nationen, die zu jeder Zeit 
bereit sei, sich mit dieser Frage zu be­
fassen. General Litzenberg protestier­
te anschließend gegen die Verletzung 
des südkoreanischen Luftraums durch 
neun kommunistische Düsenjäger. 

- WASHINGTON. Die amerikanische 
Regierung werde alle in ihrer Macht 
stehende unternehmen, um West­
deutschland im Lager der freien Völ­
ker festzuhalten, habe ihm Präsident 
Eisenhower erklärt, gab gestern der 
republikanische Abgeordnete Albert 
Morano bei einem Essen im Weißen 
Haus bekannt, zu dem Präsident Ei ­
senhower 40 parlamentarische Abge­
ordnete geladen hatte. Morano hatte 
diese Antwort erhalten, als er dem 
Präsidenten seine Befürchtung ausge­
drückt hatte, die Bundesrepublik kön­
ne sich von der freien Welt absondern. 

— WIEN. Wiener Pressemeldungen 
zufolge wurde in den Grenzgebieten 
der Tschechoslowakei, gegenüber 
Deutschland und Oesterreich, ein ge­
mischter tschecfaiscfa-sowjetischerOber-
befehl gebildet, da die tschechischen 
Einheiten als nicht zuverläßig betrach­
tet werden. Das HQ befindet sich in 
Budejovice. 

Inspektionszone in Europa 
- WIESBADEN. „Die Bundesregie­
rung lehnt den Gedanken, eine euro­
päische Inspektionszone zu schaffen, 
zwar nicht kategorisch ab, aber sie bil­
ligt ihn auch nicht ohne Vorbehalt", er­
klärte Bundesaußenminister vonBren-
tano in Wiesbaden in einem Gespräch 
mit Journalisten. Der Außenminister 
betonte, daß die Bundesregierung be­
reit ist, an Verhandlungen üCer diese 
Frage teilzunehmen, „unter der Be­
dingung, daß die Sowjetunion die 
Schaffung einer solchen Zone nicht an 
politische Forderungen knüpft, wie z. 
B. die Anerkennung der ostdeutschen 
Regierung". 

AUS Di« lAMDfSHAIfPTSTADT 
Die Kammer verabschiedete mehrere 
Gesetze, darunter das Gesetz über die 
Pension der Angestellten, das Gesetz 
über die Entschädigungen für Arbeits­
unfälle, das Gesetz über dieAnpassung 
der Entschädigung für die Zivilopfer 
des Krieges. 

* 
Der Senat genehmigte mit 78 gegen 59 
Stirnen, bei 14 Enthaltungen das neu« 
Milizgesetz. 

König Baudouin empfing im Brüsseler 
Palais Justizminipter Lilar, General­
leutnant Sir Adrian Carton de Wiart, 
Kolonienminister Buisseret und den 

Provinzialkommissar 
many. 

im Kongo Thil-

Im Monat Juni stieg der Index für die 
Kleinverkaufspreise von 106,28 auf 
106,46 Punkte. 

Verteidigungsminister Spinoy wird die 
kommende Woche bei den in West­
deutschland stationierten belgischen 
Einheiten verbringen.DerMinister wird 
im Lager Vogelsang Übungen beiwoh­
nen, bei denen erstmalig besondere 
Geräte für den Nachtkampf erprobt 
werden. 

T O U R D E F R A N C E 

Darrigade erster Etappensieger 

GRANVILLE. Bei tropischer Hitze 
nahm die Tour de France am Donner­
stag ihren Anfang. Sofort vom Start 
weg wurde ein mörderisches Tempo 
vorgelegt, das die Kräfte der Fahrer 
stark in Anspruch nahm. Nicht nur die 
belgischen Fahrer sondern auch Char­
lie Gaul klagten sehr über die Hitze. 

Um 10,30 Uhr werden die Mann­
schaften vorgestellt und jedesmal 
steigt die National- oder Regionalfah­
ne am Mast empor. Noch bevor um 
1,1,40 Uhr der eigentliche Start erfolgt, 
hat Dotto schon Reifenschaden. Nach 
mehreren kleinen Gefechten und Ver­
suchen haben sich nach 9 km 5 Fahrer 
abgesondert, denen kurz darauf 6 wei­
tere folgen. Es sind: Wim Van Est, 
Stablinsky, Pöblet, Padovan, Degroot, 
Mahe, Darrigade, Nencini, Le Ber.Tho-
min und Schellenberg. Adriaenssens 
versucht die Ausreißer einzuholen, je­
doch reagiert das Peloton sofort. Die 
Spitzengruppe hat nach 71 km Fahrt 
schon 3.25 Minuten Vorsprung. Das 
Hauptfeld, von dem sich zeitweilig ei­
ne kleine Gruppe unter der Führung 
des Belgiers Marcel Janssens abgelöst 
hatte, versucht mit aller Gewalt die 
Spitzengruppe einzuholen, die Le Ber 
nicht mehr halten konnte und zurück­
fiel. Die Spitzengruppe hat nach 126 
km nur noch 1.30 Minuten Vorsprung. 
20 km vor dem Ziel wird die Spitzen­
gruppe von einer weiteren Gruppe 
verfolgt, die sich bis Granville gefähr-

r V I V A T P E T E R 

Unserem hochverehrten Präsidenten 

cKserm jPeler <Z$cLuls 
die besten Glückwünsche zum Namenstag 

Isen 

Die Wirteinnung des Kantons St.Vith 

lieh nahe heranschiebt. (100 Meter]. 
700 Meter vor dem Ziel beginnt der 
Endspurt, der abwechselnd Poblet.Dar-
rigade undThomin vorne sieht.Schließ-
lich gewinnt Darrigade, der die besten 
Reserven aufzuweisen hat vor Pöblet 
und Thomin. 

Eine zweite Gruppe wird von dem 
Schweizer Hollenweger angeführt, 
während zwei andere Gruppen in de­
ren etictWOT tich auch Debruyne befin­
det TOT dem Hauptfeld folgen. 

Die be'gtocfcen Fahrer haben sich an 
diesem ersten Tage nicht besonders 
hervorgetan. Sie nehmen in derMann-
schaftsklassierung den 9. Platz ein.Es 
ist jedoch zu erwarten, daß sie Versu­
cher werden, sich bis zur „belgischen 
Etappe" weiter nach vorne zu schie­
ben und in Charleroi das „Maillot jau-
ne" zu stellen. 

Der Sieger fuhr den erstaunlich ho­
hen Durchschnitt von 41,309 St-km. 

Die Klassierung: 
1. Darrigade (Fr.) 4.55.18 
2. Pöblet (Sp.) 4.55.48 

3. Thomin (W] 4.56.18 
4. Nencini (It.) (id) 
5. W. Van Est (Holl.) (id) 
6. Schellenberg (Schw.) (id) 
7. Padovan (It.) . {id) 
8. De Groot (Holl.) ' (id) 
9. Stablinski (Fr.) (id) 

24. Debruyne (B) 4.57.56 
33. Keteleer (B) (id) 
37..Plankaert (B) (id) 
36. Janssens (B) (id) 
52. Close (B) (id) 
61 . Adriaenssens (B) (id) 
85. Van Geneugden (B) 5.06.12 
94. Cerami (B) (id) 
99. Kerkhove (B) (id) 
114. Schoubben (B) 5.17.28 

- LONDON. „Die britische Regierung 
ist der Auffassung, daß die Unterbre­
chung der Atom-Experimente abhän­
gig gemacht werden muß von der Ein­
stellung der Erzeugung von spaltba­
rem Material für militärische Zwecke", 
erklärte der Sprecher des Foreign Of­
fice, der im gleichen Zusammenhang 
betonte, ein Teilabrüstungs-Abkom-
men müsse Dispositionen hinsichtlich 
der Nuklear-Experimente enthalten. 
Diese Auffassung werde von Frank­
reich — und in ihrer Tendenz auch von 
den USA und von Kanada - geteilt. 

- KOPENHAGEN.Die dänische Regie­
rung habe auf die amerikanische An­
frage bezüglich der Schaffung einer 
internationalen Inspektions-Zone ge­
antwortet, daß Dänemark im Prinzip 
bereit sei, einen Teil Grönlands in ei­
ne solche Zone einzubeziehen, verlau­
tet im dänischen Außenministerium. 

- LONDON. Die Home Guard, diese 
Art Landsturm, den Großbritannien 
aushebt, wenn das Vaterland in Ge­
fahr steht, wird nun aufgelöst werden 
Der britische Verteidigungsminister, 
der diesen Beschluß dem Unterhaus 
mitteilte, erklärte, daß der Staat auf 
diese Weise jährlich etwa 100 000 
Pfund Sterling einsparen werde. Die 
Home Guard, die zum ersten Male 
zur Zeit der napoleonischen Kriege 
aufgestellt worden war, wurde im Jah­
re 1940 gewissermaßen das Symbol 
des unerschütterlichen Beschlußes „bis 
zum letzten Manne auszuhalten"» Sie 
war nach dem zweiten Weltkrieg auf­
gelöst, jedoch bei Ausbruch des Krie­
ges inKorea erneut aufgestellt worden. 

- LONDON. Die sowjetische U-Boot-
lieferungen an Aegypten stünden in 
vollständigem Widerspruch zur Bot­
schaft Marschall Bulganins an MacMil-
lan, sagte Staatsminister Ormsby-Go-
re Im Unterhaus. Die britische Regie­
rung sei von diesenLieferungen vorher 
nicht unterrichtet worden, Zahlreiche 
Labour-Abgeordnete, darunterHerbert 
Morrison, hatten gegen die sowjetische 
Haltung im Nahen Osten protestiert 
und von einem Wettrüsten auf Kosten 
Israels gesprochen. 

- ROM Ohne Abstimmung ging in 
Rom die Kammerdebatte zu Ende, die 
am Mittwoch mit der Erklärung Zolis 
begonnen hatte. Dieser hatte bekannt­
lich eine Demission, eingereicht wegen 
den neofaschistischen Stimmen, die 
ihm eine erste Mehrheit gesichert hat­
ten, zurückgezogen, nachdem alle Ver­
suche, eine andere Regierung zu bil­
den, gescheitert waren. Das allgemei­
ne Malaise hält an. 

- JERUSALEM. Die syrischeAgitation 
an der nordisraelischen Grenze ist, 
nach Ansicht zuständiger israelischer 
Persönlichkeiten, auf die innerpoliti-

rade an ihr, daß sie es nach ihrem 
Großvater taufen möchte, obwohl sie' 
sein Gut nicht erbt. Und überhaupt 
ist mir der einfache Name auch lieb für 
meinen Sohn." 

Mutters Empörung milderte sich 
dann auch, als am Tauftag des Kindes 
vom Hocheck dreitausend Mark ein­
trafen, gerade, als ob es ein Taufge­
schenk für den Urenkel sein sollte. 

Gleichzeitig mit der Geldsendung 
war ein Brief Von Herrn Frey aus Ar­
gentinien angelangt. Frey gab ehrlich 
zu, daß Rudolf eher ihm einen Gefal­
len täte, wenn er käme, als daß er sei­
nerseits Rudolf einen Dienst erweise. 

Einer großen Sorge wurden die jun­
gen Leute um diese Zeit ledig: sie hat­
ten sich schon gewundert, daß Hinter­
stocker sie so lange Zeit hindurch in 
Ruhe ließ, obwohl er kein Geld mehr 
bekam. Es ging das Gerücht, daß er 
schwer krank sei und große Angst vor 
dem Sterben habe. Als nun Rudolf zu 
ihm ging, um eine größere Zahlung zu 
leisten und in ihn zu dringen, daß er 
auf den Rest verzichten solle, brauchte 
er nicht mehr darum zu bitten. Mit ei­
nem undeutlichen Brummen nahm der 
alte Sünder siebenhundertMark, schob 
den Rest zurück, „ist schon recht", 
und gab den Schuldschein heraus, den 
er unter seinem Kopfkissen gehabt 
hatte. Als es sich hinterher heraus­
stellte, daß er diesmal noch nicht ster­
ben würde, reute ihn das freilich, aber 
da war es zu spät. 

In drei Wochen sollte auf dem Hock-
eck Hochzeit sein. Der alte Bauer hat­
te die künftige Bäuerin selbst ausge­
sucht: eine weit und breit als tüchtig 
alber auch als scharf bekannte Bauern-

sche Lage in Syrien zurückzuführen. 
Die gespannte Lage an der Grenze 
würde der syrischen Militärjunta Ge­
legenheit bieten, in Damaskus uner­
wünschte Offiziere in diese Gebiete 
abzukommandieren. In israelischen 
politischen Kreisen ist man außerdem 
der Ansicht, man müsse diesen Provo­
kationen gegenüber kaltesBlut bewah­
ren. 

- BELGRAD. Der jugoslawische Ver­
teidigungsminister, General IwanGos-
niak war vom sowjetischen Verteidi-
halt in der Sowjetunion imSonderflug-
zeug nach Belgrad zurückgekehrt. Gos-
niak wau vom sowjetischen Verteidi­
gungsminister, Marschall Georg Jukow 
nach der UdSSR eingeladen worden. 

- LONDON. Dank einer Narbe am 
Knie konnte die Anfang des Monats 
ohne Kopf und Arme bei Chichester an 
geschwemmte Leiche als diejenige des 
englischen Froschmannes Lionel Crabb 
identifiziert werden, der bei einer Mis­
sion im vergangenen Jahr auf geheim­
nisvolle Weise verschwunden war.Ein 
ehemaliger Kamerad HauptmannCrabs 
hatte erklärt, daß sich Crabb 1945 in 
Italien bei einem Unternehmen am 
Knie verletzt habe. Die Untersuchung 
hat jedoch nicht ergeben, auf welche 
Weise Englands berühmtester Frosch­
mann den Tod gefunden hat. 

- KATHMANDU. 200 Personen seien 
in der Gegend von Banclung vor Hun­
ger gestorben, behauptete auf einer 
Kundgebung ein nepalesischer Patei-
führer, der die Regierung herausfor­
derte, das Gegenteil zu beweisen.wenn 
sie dazu in der Lage sei. Sogar in Kath-
mandu ist die Lebensmittellage ausge­
sprochen schlecht. Es kam zu heftigen 
Demonstrationen gegen die Regierung, 
der Mangel an Voraussicht vorgewor­
fen wird. Ein Polizeiposten wurde 
überfallen und drei Polizisten verletzt. 
Der stellvertretende Versorgungsmini­
ster wurde von der Menge mißhandelt. 
Vier Millionen Nepalesen — etwa die 
Hälfte der Bevölkerung — leiden seit 
drei Monaten unter der großen Hun­
gersnot, die auf die schlechte Mais­
ernte zurückzuführen ist. 10 000 Ton­
nen Mais und 5 000 Tonnen Reis wä­
ren notwendig, um der Lage begegnen 
zu können. 

- WASHINGTON. Der Unterstaats­
sekretär im US-Schatzamt, Randolph 
Burgess, wurde von Präsident Eisen­
hower zum ständigen amerikanischen 
Vertreter bei der NATO ernannt, und 
wird die Nachfolge des zurückgetrete­
nen G. Perkins antreten. Die Ernen­
nung bedarf noch der Zustimmung des 
Senats. 

- PANMUNJOM. Das Oberkomman­
do der Vereinten Nationen verwarf 
gestern nachmittag den Vorschlag des 
nordkoreanischen Delegierten. Ver-

tochter, die es mit dem Hans wohl 
aufnehmen konnte. Sie machte sich 
ohnedies nicht viel aus Menschen. Von 
ihr war der Ausspruch bekannt: „Mir 
ist das Vieh lieber als die meisten Leu­
te, es ist ehrlicher". Auch war sie 
außerordentlich kräftig und es machte 
ihr nichts aus, gelegentlich einenlKnecht 
durchzuprügeln, wenn er faul war oder 
das Vieh plagte. ,Die fürchtet nichts, 
die wird auch demßurschen dieSchneid 
abkaufen', dachte der Alte. Was die 
Gäule anbelangte, so wollte der alte 
Mann sie noch selber in seinen letzten 
Lebensjahren allmählich abschaffem, 
um dafür Traktoren einzuführen. Der 
Hochecker hatte mit dem Mädchen of­
fen und ehrlich gesprochen. „Ich werde 
ihm schon austreiben, was ihm ausge­
trieben werden muß", hatte sie mit 
einem unternehmungslustigen Funkeln 
in den dunklen Augen gesagt. 

Hans hatte sich gegen das Weib ge­
sträubt wie der Teufel gegen dasWeih-
wasser; er fürchtete die Person heim­
lich — aber: „Wenn du den Hof willst, 
mußt du sie als Bäuerin wollen", hat­
te der Alte ihm jedesmal gesagt. Je 
mehr er aber von seiner künftigen 
Bäuerin sah und hörte, desto stärker 
arbeitete die dumpfe Wut in ihm, und 
manchmal meinte er wieder, daß er 
daran ersticken müsse, wenn er ihr nie 
Luft mache. 

Um diese Zeit hatten sie auf dem 
Hocheck einen schönen jungen Stier 
den sie selbst aufgezogen hatten. Er 
war lange Zeit gutmütig geblieben und 
folgte Monie Wie ein Kälbchen. „Wenn 
er bös wird, ist nur der Hans schuld", 
beklagte sich die Magd beim Bauern, 
„jetzt fängt et schon wieder an und 

läßt seinen Zorn am Vieh aus", und sie 
zeigte dem Bauern die großen Beulen 
auf dem Leib eines Jungtiers, die von 
schweren Schlägen herrühren mußten. 

.Bald wird er die Beulen halben, die 
neue Bäuerin ist imstande und watscht 
ihn. Ein schönes Schauspiel wird es 
nicht sein, aber es gehört ihm nicht an­
ders und ich sehe es nicht mehr lange', 
sagte der alteMann verdrossen zu sich 
selbst. 

Er fuhr jetzt öfters in die Stadt, be­
suchte Bauernversammlungen und der­
gleichen, aber es freute ihn nichts so 
recht. Ja, er konnte sich vorstellen, daß 
ihm eines Tages selbst das Leben auf 
dem Hof verleidet sein würde, doch 
gefiel ihm auch das viele Wortemachen 
in den Versammlungen nicht. Unlustig 
zu allem kam er eines Tages von einer 
solchen Fahrt auf das Hocheck zurück. 
Als er auf derHö'he des Hofs" angekom­
men war, sah er auf der Viehweide 
eine Gruppe von Leuten beisammen­
stehen. Er dachte, es sei gewiß einem 
Stück Vieh etwas geschehen. 

Sobald sie ihn erblickten, öffneten 
sie ihm eine Gasse — und da sah er, 
daß ein Mensch am Boden lag. DerAlt-
knecht kam ihm entgegen, verstört und 
bleich, aber nicht eigentlich traurig. 

„Ein Unglück ist passiert, Bauer", 
stammelte er, „der Hans . . 

„Was ist mit dem Hans?" 
„Wie es eigentlich hergegangen ist, 

wissen wir nicht, denn es war niemand 
dabei. Der Hans hat den Zaun von 
der Viehweide repariert und der Stier 
ist jedesmal auf ihn losgegangen.wenn 
der Hans innerhalb der Umzäumung 
war, und er hat vor ihm davon müs­
sen. Nachher hat derHans den Hut!. 

ben ins Haus geschickt, um eine Werk­
zeugzange zu holen, die der Bub nicht 
gleich gefunden hat. Bis er wieder hin­
ausgekommen ist, ist der Hans am Bo­
den gelegen und der Stier ist ihm auf 
der Brust gekniet. Der Hans hat schon 
nicht mehr schreien können. Der Bub 
ist allein dem wütenden Tier nicht 
Herr geworden und bis er uns geholt 
hat, hat der Hans keinen Schnaufer 
mehr getan. 

Stumm stand der alte Mann und be­
trachtete den Toten, der mit gebroche-
nenAugen und blaugefärbten, entstell­
tem Gesicht am Boden lag. Aber trau­
rig sein konnte er nicht um diesen To­
ten — nein schier war etwas wieGenug-
tuung in ihm. So sollte es allen Tier­
schindern gehen, dachte er hart; es ist 
gut, daß einer von ihnen aus der Welt 
ist und daß er sein böses Wesen kei­
nem Kinde mehr vererben kann.' 

„Tragt ihn ins Haus und legt ihn auf 
sein B W , befahl er; und dann holt 
den Ewktor und meldet es im Pfarr­
haus; ja, der Braut muß man es auch 
gleich zu wissen tun." 

Drei Tage später, nach dem Begräb­
nis des Burschen, saß der Hochecker 
in seiner Stube an dem großen Ahorn­
tisch; er hatte allerlei Schriftstücke vor 
sich liegen. Obwohl die Zukunft des 
Hocheckers nun wieder ganz im Dun­
keln lag, war ihm leichter zumut, frei­
er als seit knger Zeit. Er war ganz 
ehrlich mit «ich selbst und gestand sich 
ein, daß er Gott für diesen Todesfall 
von Herzen) dankbar war. Eine Zei­
tung lag vor ihm auf demTisch, sie war 
erst vor 2 Tagen eingetroffen, aber er 
war erst jetzt dazu g e k o m m s i e zu 
lesen. Sie brachte jade Wr 

In der Mannschaftsklassierung 
führt Frankreich vor Italien, Holland, 
Schweiz und Spanien. 

burten, Hochzeiten und Sterbefälle in 
den umliegenden Gemeinden, die der 
alte Mann jedesmal zu lesen pflegte. 
Er hatte diesmal gleich unter den Ge­
burten gesucht, und da stand es: Jo­
hannes Georg — das war sein eigener 
Name. 

Er stand auf und trat ans Fenster, 
hob den Kopf und sah zu seinemWald 
hinauf. Er erinnerte sich nicht, daß ihn 
je in seinem Leben die Geburt eines 
Kindes so tief bewegt hatte. Etwas 
wie neue Hoffnung wollte in ihm auf­
leben. Er konnte nicht anders, er muß­
te zwischen dem Tod dieses Burschen, 
den er nie gliebt hatte, und der Geburt 
dieses Kindes eine Beziehung herstel­
len. 

Rudolf selber brachte seinerFrau die 
Nachricht von dem Unglück auf dem 
Hocheck — und die Art und Weise, 
wie er es tat, verriet, daß er bewegt 
war. Es war nicht um des Toten, son­
dern um des Lebens willen, das ihnen 
dadurch frei wurde — es schien ihnen 
beiden nicht anders, als hätte der alte 
Hof das fremde Blut nicht ertragen 
wollen. 

„Rudolf", fragte sie schüchtern, 
„bliebst du nicht doch lieberdaheim?" 

Er. gestand ihr im selbenTon:„Wenn 
ich jetzt gehen müßte, würde es mir 
bitter werden." 

Sie dachte die ganze Nacht darüber 
nach, wie Rudolfs Verhältnisse in den 
Augen des Großvaters aussähen. Es 
liegt soviel vor, was ihm nicht paßt. 
Aber was er uns zulieb nicht tun möch­
te, muß er jetzt dem Kinde zulieb tun. 
Wenn es nicht mit Bitten geht, würde 
ich diesmal sogar fordern, ich bin eine 
Mutter." 

(Fortsetzung folg!) 
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A » S T . V I T H u U m a à 

H e u t e u n d m o r g e n 

G r o ß e s T o n t a u b e n s c h i e ß e n 

ST.VITH. Die zweite von insgesamt 
drei diesjährigen Veranstaltungen des 
Chih für Sportliches Jagdschießen 
der Stadt St.Vith am Samstag dem 29. 
und Sonntag, dem 30. Juni weist ein 
senr reichhaltiges Programm auf. Nicht 
weniger als drei Wettbewerbe werden 
an diesen zwei Tagen durchgeführt. 

Samstags findet das große Eröff­
nungsschießen statt. Ab 5 Uhr nach­
mittags bewerben sich Mitglieder und 
Nichtmitglieder des Clubs um mehrere 
wertvolle Preise. Am selben Tage wird 
die vierte Serie der Meisterschaft der 
Osfkantone ausgeschossen. An diesem 
Schießen beteiligen sich nur die Mit­
glieder. Der Wettbewerb wurde so or­
ganisiert, daß nur diejenigen Mitglie­
der die regelmäßig beim Training zu­
gegen sind, zugelassen sind. Die vor­
herigen Zehnerserien wurden bereits 
an früheren Samstagen ausgeschossen. 
Da an mehreren Trainingstagen ein 
unangenehmer Wind herrschte, sind 
die bisherigen Ergehnisse nicht beson­
ders brillant. Nach der dritten Serie 
sind drei Mann mit je 25 Treffern auf 
30 an der Spitze. 

Sonntags wird dann mit der letzten 
Serie der Meister der Ostkantome er­
mittelt. Neben dem durch die Patro-
nenfabrik „Coppal" gestifteten Wan­
derpokal und dem Pokal der Zeitung 
„La Meuse" stehen weitere schöne 
Preise zur Verteilung bereit.Das Schie­
ßen beginnt Sonntags bereits um 1.30 
Uhr mittags. Um'3 Uhr folgt dann der 
mit Pokalen der Brauereien Piedboeuf, 
Simon Pils, der Sektfirma Vve. Clic-
quot und anderen sehr wertvollenPrei-
sen ausgestattete Große Preis derStadt 
St.Vith, an dem sich auch dieNichtaiit-
glieder wieder beteiligen können. 

Bei schönem Wetter wird auch die­
se Veranstaltung zahlreiche Anhänger 
des Wurftaubensports anziehen. Der 
Club hat sich in den fünf Jahren sei­
nes Bestehens durch tadellose Organi­
sation und die zur Verteilung gelan­
genden überdurchschnittlich wertvol­
len Preise einen guten Namen erwor­
ben. 

Die Preisverteilung findet im Rah­
men einer gemütlichenFeier abends um 
8.30 Uhr m Clublokal, Hotel Schulzen 
statt. 

V o r n , l i (-lì r*lt n T1Ï o T olTir 

ST. V I T H E R Z E I T U N G 

Seit mehreren Monaten kommt nun die St.Vither Zeitung zu Ihnen ins 
Haus und auch Sie haben sich in dieser Zeit von der Aufwärtsentwicklung 
derselben überzeugen können . 

Seit Jahren war der Ruf nach einer bodenständigen Zeitung laut gewor­
den. Deshalb w ü r d e n wi r es begrüßen, wenn w i r auch Sie recht bald in den 
Kreis der festen Bezieher unserer Zeitung aufnehmen könnten . Ueber 90 
Jahre lang genießt unser Haus das Vertrauen der Bevölkerung des St.Vither 
Landes. Wi r werden uns auch in Zukunft dieses Vertrauens würd ig erweisen. 

Das Schicksal hat es uns bis heute versagt, i n den Genuß einer Kriegs­
schädenvergütung zu kommen. Das ganze Unternehmen muß te also aus klein­
sten Anfängen und in mühevol ler Kleinarbeit von Grund auf neu errichtet 
werden. W i r bitten Sie also um Ihr Vers tändnis , wenn unsere Zeitung noch 
nicht so ist, wie Sie und auch w i r dies wünschen. In absehbarer Zeit jedoch 
werden wir ein neues Gebäude beziehen, neue moderne Maschinen werden 
uns dann zur Verfügung stehen und die St.Vither Zeitung wird in größerm 
Formate erscheinen. Schon heute nehmen w i r jede berechtigte Kr i t i k und A n ­
regung gerne entgegen. W i r werden auf jeden Fall bestrebt sein unsere Zei­
tung ständig zu verbessern. Den Ausbau des lokalen Teils, der im Augenblick 
— wie vieles andere — noch zu wünschen übrig läßt, werden wir uns beson-, 
ders angelegen sein lassen. 

Wir haben es uns zur Aufgabe gemacht, das Sprachrohr der Bevölkerung 
des St.Vither Landes zu sein. Dieser Aufgabe können w i r jedoch nur dann ge­
recht werden, wenn w i r auch mit Ihrer Unters tü tzung rechnen können . Den­
ken Sie aber vor allem daran, daß Sie nicht nur einen Betrieb unserer Gegend 
unters tützen, sondern vielleicht jemanden aus Ihrer Nachbarschaft oder Ih ­
rem Bekanntenkreis die Existenz sichern. 

Dürfen w i r Sie deshalb bitten, unseren Werbern eine wohlwollende Auf­
nahme zu bereiten und somit einer Sache zu helfen, die auch die Ihre ist. 

2. Eingegangene Korrespondenz. 
3. Vorschläge fiüsr die Herausgabe ei­

nes neuen WeibefäMblattes. 
4. Vorschläge über die Herausgabe ei­
nes Prospektes für die Saison M58. 
5. Vorschläge bezüglich der im Ja&re 

1956 durch die Werbevateihe du?ch-
zufuhrenden Festlichkeiten. 

6. Verschiedenes. 
Ueber Einzelheiten dieser Veusamm 

hing berichten wir in unserer nächs­
ten Ausgabe. 

Weitere Senkung 
der Heizölpreise 

ST.VITH. Seit Freitag, den 21. Juni, 
ist der Preis für Heiäöl wieder um 7 
Cts. je Liter gesenkt worden. Der Li­
terpreis beträgt somit in der Zone „O" 
welche die Gegend von Antwerpen 
umfaßt 2,20 Fr. In Brüssel und Umge­
bung, also in der Zone 1, beträgt der 
Preis 2,27 Fr. Dies ist seit der Suez-
Krise die vierte Preissenkung, welche 
Wirtschaffsminister Rey durchrührte. 
Der höchste Preis für Heizöl betrug 
2,49 Fr. und zwar im August 1956. 

Vieh- und Schweinemarkt 
in Weismes 

WESESMES. Der monatliche Markt in 
Weismes am vergangenen Dienstag 
war im allgemeinen ruhig. Nur 125 
Stück Rindvieh waren aufgetrieben. 
Bis auf fettes Vieh, dessenPreise leicht 
gefallen sind, hat sich an den im ver-
gangenenMonat üblichenPreisen nichts 
seändert.._ 

nittspreise wur-
Kalben stehende 
100 Fr.; vor dem 
ider 11000 bis 
7 500 bis 10 000 

alte Rinder 5 000 
zweijährige Rin-
Fr.; Milchkälber 
einjährige Stiere 
2 bis 18 Monate 
2 500 Fr. 
lemarkt wurden 
»rkauf angeboten. 

Ferkel kosteten 
12 Monate alte 

Resser Markt fin-
im Juli, dem 23. 

rsprechen 
ladtfinanzen 
Ufe 
Unterlagen, die 
err K. Kreins zur 
rvorgeht, hat der 
liehe Arbeiten u. 
Igende Subsidien 
áigt: 
iir die Anschaf-
är, didaktischem 
für die Haushal­

tungsschule. Mittlerweile wurde das 
gesamte Schuhnobilar genehmigt. 

2. Die Instandsetaungsarbeiten an 
der Hauptstraße und die Verlegung 
der Kanalisation wurden genehmigt. 
Das erste Los beläuft sich auf 2 Millio­
nen Fr. Für den Bau der Kanalisation 
gewährt der Staat folgende Zuschüs­
se: 

80 Prozent auf einen Betrag von 
4.245.753 Fr. und 
30 Prozent auf einen Betrag von 
692.360 Fr. 

3. Für die Lose 3 (Eisenbetonarbei­
ten) und 4 (Stahlarbeiten') der neuen 
Pfarrkirche wurden die Subsidien 
durch den Minister ebenfalls fest be­
willigt. 

Hierdurch können nicht nur die Ar­
beiten begonnen, bzw. fortgesetzt 
werden, sondern' durch die festen Sub-
sidienverspredben erfolgt auch eine 
fühlbare Entlastung der städtischen 
Finanzen, da die Stadt Anleihen für 
die Finanzierung der Arbeiten auf­
nehmen mußte. 

Brückenneubau 
in Schönberg 

SCHÖMBERG. Zur Zeit wird die durch 
Kriegsereignisse zerstörte Straßen­
brücke am Eingang der Ortschaft 
Schönberg (aus RicBtung St.Vith) in 
dauerhaften Materialien wieder her­
gestellt. 

Für die Dauer der Arbeiten ist die 
alte Brücke nuT einseitig befahrbar. 

Verdienter Küster tritt 
in den Ruhestand 

ALDINGEN. Die Familie Ludes aus 
Aldringen macht sich schon seit Gene­
rationen um die Kirche und den Kir­
chenchor in Aldringen verdient. Nicht 
nur der kürzlich verstorbene Herr Ni­
kolaus Ludes stellte sich ein Leben 
lang in den Dienst der guten Sache, 
auch sein Bruder, Herr Jakob Ludes 
tat es ihm gleich. 

Vor nunmehr 54 Jahren übernahm 
der jetzt 78 jährige das Küsteramt von 
seinem Vater und übte es seitdem treu 
und gewissenhaft in der Kirche zu A l ­
dringen aus. Das Küsteramt ist damit 
seit 100 Jahren im Besitz der Familie 
Ludes. 

Darüber hinaus war Herr Jakob Lu­
des 63 Jahre lang dem Kircbenehor ein 
gutes und eifriges Mitglied. 

Diese unermüdliche Tätigkeit im 
Dienste der Kirche wurde vor zwei Jah­
ren durch die Verleihung der Lamber-
tusmedaille in Gold durch Se. Exzel-
leras den Bischof gewürdigt. 

Am 1. Juli tritt Herr Ludes, obwohl 
geistig und körperlich noch rege wie 
ein Junger, in den wohlverdienten Ru­
hestand. 

Die ganze Kirchengemeinde wird an 
diesem Ehrentage ihres Küsters und 
Kirchensängers dankbar gedenken u. 
ihm einen schönen Lebensabend in 
bester Gesundheit von Herzen wün­
schen. 

Diesen Wünschen schließt sich die 
St.Vither Zeitung an. 

Das St.Vither Mikrofon 
Samstag, 29. Juni 1957, um 17.20 auf 
der Welle des Belg. Nat. Rundfunks 
[1123 KHZ): 

Wir besuchen die neue St.Vither 
Volksschule 
Rpoortage: Peter Pan. 

D 
E 
R 

Woch< e f i s c a l e r a d e i 

M A 7.37 

Sonntag 

3 0 M U 22.01 

Juni 
3. Sonntag nach Pfingsten 

Montag 

MA 8.58 M U 22.29 

J u l i 
Fest des kostbaren, Blutes 

Dienstag 

MA 40.18 M U 22.54 

Juli 
Maria Heñnauchuag 

Mittwoch 

MA 14.37 M U 23.20 

Jul i 

Leo 

Donnerstag 

MA 42.54 M U 23.46 

Juli 
Ulrich 

Freitag 

MA 44.09 & MU - . -

J u l i 
Antonius 

Samstag 

MA 45.23 6 M U 0.45 

J u l i 

Jesaias 

Vertrauen gegen Vertrauen! 

Druck und Verlag der 
ST.VITHER Z E I T U N G 
M . D o e p g e n -Beretz 

rgermeister sel-
ifußt schon auch 
mich nicht belei-

S zwischen frem-
hecker saß unter 
jer langen Tafel, 
(uchte sich auch 
blick aus, wo sie 
Jn ihm rasch die 
sie heimging. Er 
und sagte: „Ich 

en gleichen Weg 
den alten Sim-
Ich meine im-
zu dem ich hier 

m Dorf, wo ihre 
rten, blieb der 
ä: „Ja, Isolt, wie 
äh ihr forschend 
\4~utterschaft ge-

retreorrr n,s ne-fit dorn, du 
bist vom B-Rstle Knall und Fall davon­
gejagt worden, weil du Mein und Dein 
mdjt auseinandergehalten hast. Viel­
leicht weiß unser Bauer auch bloß nicht 
mehr, wo er sein Geld hingetan hat.Ich 
soll deine Taschen absuchen, hat er 
Air gesagt. Ich müßte bloß lachen, 
wenn du dem Geizkragen etwas abge­
nommen hättest. Wenn du mir einen 
Taler gibst, Rudolf, halte ich dasMaul." 

Rudolf sah seine Frau an, die am 
Türpfosten lehnte. „Isolt", murmelte 
w, »jetzt ist es aber genug." 

Er ging noch einmal mit dem Knecht 
""rti Isolt langsam hintendrein. Sie 
wartete am Feldrain. Wenn die Brief­
tasche nicht gefunden wurde! 

naen verlangte, bei dem einzigen Men­
schen zu arbeiten, der ihm vertraute. 

Sie selbst hatte ein großes Grauen 
vor der unbekanntenFerne und bekam 
ein schmerzliches Heimweh, wenn sie 
nur an die Ferne dachte. 

Die alte Großmutter des Bürgermei­
sters von Westenfelde war gestorben; 
es gab eine große Trauerfeier im Dorf. 

Als Verwandte hatte auch Isolt teil­
zunehmen. Aber sie blieb im hinter­
sten Kirchenwinkel stehen und wollte 
nachher gleich wieder heimgehen, 
schon um nicht etwa dem Großvater 
in die Hände zu laufen, der auch da 
war. Womöglich würde er sich ihrer 

Antwort auf sei­
ne nagB.auBi- er mernte, daß sie wein­
te. 

„Ja, da brauche ich also nicht wei­
ter zu fragen." 

„Wenn du Geld brauchst Isolt — dem 
Dornath lasse ich wohl nicht gern et­
was zukommen, aber du sollst keine 
Not leiden." 

„Not leide ich nicht Großvater.Wenn 
du aber — froh wäre ich schon um das 
Geld.Rudolf wi l l nach Argentinien aus­
wandern zu Herrn Frey, da sollen wir 
doch möglichst reinen Tisch hinter uns 
haben." 

„Auswandern — so! Ja, das ist dann 
immer das letzte Mittel. Ist es schon 
so weit mit euch?" sagte er bitter. Es 
traf ihn unerwartet und tiefer, als er 

geglaubt hätte. „Hast du denn gar kei­
nen Einfluß auf den Menschen?" 

„Rudolf würde wohl bleiben, wenn 
ich ihn darum bitten würde.Aher selbst 
wenn ich es möchte, glaube ich daß ich 
es nicht dürfte. Ich glaube auch wirk­
lich wie er, daß es ihm drüben besser 
gehen wird als hier. Was soll er sonst 
auch wohl anfangen —" 

Ein paar Bauern kamen des Weges, 
da wollte Isolt schnell Abschied neh­
men. „Ich muß jetzt heim, Großvater. 
Wenn es soweit ist, käme ich noch ein­
mal gern zu dir, aber auf's Hocheck 
kann ich halt nicht mehr. Es wird ja 
nun auch bald eingeheiratet werden, 
sagen die Leute. Du wirst es mir nicht 
übelnehmen." 

Er antwortete nicht gleich darauf. 
Wieder war er von einem unsäglichen 
Mißmut erfüllt, so unsinnig schien ihm 
alles. Ein heftiger Widerspruch war in 
ihm, daß diese da, die ihm doch am 
nächsten stand, fortziehen sollte in ei­
nem fremden Land. Gleichwohl sagte 
er:„Mein Tochterkind kann doch wohl 
jederzeit zu mir kommen, solange ich 
lebe. Und fügte er nach einem kleinen 
Zögern hinzu, „ich glaube, Isolt, die 
neüeBäuerin wird nicht übel, sie wiegt-
den Burschen auf." 

„Nein, nein, Großvater", sagte sie 
aufgeregt, dem Weinen wieder nahe; 
„sei mir nicht böse, es geht nicht, ich 
könnte nicht." 

Der alte Mann unterdrückte einen 
Seufzer. „Ich verstehe dich schon, es 
ginge mir auch nicht anders. Wer ist 
nun eigentlich schuld daran?" Und zum 
erstenmal in seinem Leben fragte er 
sich bekümmert, ob es nicht von An­
fang an zumeist seine Schuld gewesen 
war. „Ich habe mehr den Hof geführt 

als die Menschen — als meine Kinder." 
Die beidenBauern waren inzwischen 

bei ihm angelangt und nahmen ihn in 
die Mitte. „Du schreibst mir aber 
gleich, sobald du etwas Näheres weißt, 
Isolt", befahl er. „Es wird sich dann 
schon ein Weg fmtfon, daß "wir ias 
treffen." 

Sie sagte nur nodK-„Beh!üt dich Gott, 
Großvater." 

Als sie später die Begegnung übe*-
dachte, fragte sie sich betroffen: % 
hat sich doch nicht etwa angehört, als 
ob ich mich über Rudolf zu beklagen 
hätte? Wenn ich den Großvater wirk­
lich noch einmal sehen söwe, muß icfi 
das vor allem richtigstellen. 

Vierzehn Tage später kam Rudolfs 
Sohn zur Welt. 

„Ein so herziger kleiner Bub! Das 
schönste Kind, daß ich in meinem La» 
ben gesehen habe!" sagte dieGroßmu*-
ter des Kleinen. 

Isolt äußerte nur selten eine» 
Wunsch. Als es sich aber darum bän­
delte, dem Kind einen Namen $e* 
ben, als die Großmutter mit "efoteir 
Tie von Namen daherkam, da sägte die 
junge Frau mit demAniflug;einer veiäe» 
genen Röte im Gesicht: „Gefiele es 
gar nicht, Rudolf, wenn er Ifens 
heißt?" 

Zunächst regte seine Mutter,sichj 
waltig auf. „Sollen äb&'atesmmff.. 
men ihren Kindern geben, deinen er 
den Hof vererbt!" 

Rudolf nahm es. der Mutter etaast-
lich übel. Was hat meine Frau schon 
vom Leben gehabt, seit sie mich gehei­
ratet hat! Da soll sie ihrem Kind nübt 
einmal den Namen geben dürfen, diel 
ihr am Harzen liegt. Mir gefällt es gay 

rtsetzung folgt) 

http://ein.Es
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ißtiuelh KURZNACHRICHTEN 
- LONDON. „Die britische Regierung 
ist der Auffassung, daß die Unterbre­
chung der Atom-Experimente abhän­
gig gemacht werden muß von der Ein­
stellung der Erzeugung von spaltba­
rem Material für militärische Zwecke", 
erklärte der Sprecher des Foreign Of­
fice, der im gleichen Zusammenhang 
betonte, ein Teilabrüstungs-Abkom-
men müsse Dispositionen hinsichtlich 
der Nuklear-Experimente enthalten. 
Diese Auffassung werde von Frank­
reich — und in ihrer Tendenz auch von 
den USA und von Kanada - geteilt. 

- KOPENHAGEN.Die dänische Regie­
rung habe auf die amerikanische An­
frage bezüglich der Schaffung einer 
internationalen Inspektions-Zone ge­
antwortet, daß Dänemark im Prinzip 
bereit sei, einen Teil Grönlands in ei­
ne solche Zone einzubeziehen, verlau­
tet im dänischen Außenministerium. 

- LONDON. Die Home Guard, diese 
Art Landsturm, den Großbritannien 
aushebt, wenn das Vaterland in Ge­
fahr steht, wird nun aufgelöst werden 
Der britische Verteidigungsminister, 
der diesen Beschluß dem Unterhaus 
mitteilte, erklärte, daß der Staat auf 
diese Weise jährlich etwa 100 000 
Pfund Sterling einsparen werde. Die 
Home Guard, die zum ersten Male 
zur Zeit der napoleonischen Kriege 
aufgestellt worden war, wurde im Jah­
re 1940 gewissermaßen das Symbol 
des unerschütterlichen Bescblußes „bis 
zum letzten Manne auszuhalten". Sie 
war nach dem zweiten Weltkrieg auf­
gelöst, jedoch bei Ausbruch des Krie­
ges inKorea erneut aufgestellt worden. 

- LONDON. Die sowjetische U-Boot-
Iieferungen an Aegypten stünden in 
vollständigem Widerspruch zur Bot­
schaft Marschall Bulganins an MacMil-
lan, sagte Staatsminister Ormsby-Go-
re im Unterhaus. Die britische Regie­
rung sei von diesenLieferungen vorher 
nicht unterrichtet worden, Zahlreiche 
Labour-Abgeordnete, darunterHerbert 
Morrison, hatten gegen die sowjetische 
Haltung im Nahen Osten protestiert 
und von einem Wettrüsten auf Kosten 
Israels gesprochen. 

- ROM Ohne Abstimmung ging in 
Rom die Kammerdebatte zu Ende, die 
am Mittwoch mit der Erklärung Zolis 
begonnen hatte. Dieser hatte bekannt­
lich eine Demission, eingereicht wegen 
den neofaschistischen Stimmen, die 
ihm eine erste Mehrheit gesichert hat­
ten, zurückgezogen, nachdem alle Ver­
suche, eine andere Regierung zu bil­
den, gescheitert waren. Das allgemei­
ne Malaise hält an. 

- JERUSALEM. Die syrischeAgitation 
an der nordisraelischen Grenze ist, 
nach Ansicht zuständiger israelischer 
Persönlichkeiten, auf die innerpoliti­

sche Lage in Syrien zurückzuführen. 
Die gespannte Lage an der Grenze 
würde der syrischen Militärjunta Ge­
legenheit bieten, in Damaskus uner­
wünschte Offiziere in diese Gebiete 
abzukommandieren. In israelischen 
politischen Kreisen ist man außerdem 
der Ansicht, man müsse diesen Provo­
kationen gegenüber kaltesBlut bewah­
ren. 

- BELGRAD. Der jugoslawische Ver­
teidigungsminister, General IwanGos-
niak war vom sowjetischen Verteidi-
halt in der Sowjetunion imSonderflug-
zeug nach Belgrad zurückgekehrt. Gos-
niak wau vom sowjetischen Verteidi­
gungsminister, Marschall Georg Jukow 
nach der UdSSR eingeladen worden. 

- LONDON. Dank einer Narbe am 
Knie konnte die Anfang des Monats 
ohne Kopf und Arme bei Chichester an 
geschwemmte Leiche als diejenige des 
englischen Froschmannes Lionel Crabb 
identifiziert werden, der bei einer Mis­
sion im vergangenen Jahr auf geheim­
nisvolle Weise verschwunden war.Ein 
ehemaliger Kamerad HauptmannCrabs 
hatte erklärt, daß sich Crabb 1945 in 
Italien bei einem Unternehmen am 
Knie verletzt habe. Die Untersuchung 
hat jedoch nicht ergeben, auf welche 
Weise Englands berühmtester Frosch­
mann den Tod gefunden hat. 

- KATHMANDU. 200 Personen seien 
in der Gegend von Banclung vor Hun­
ger gestorben, behauptete auf einer 
Kundgebung ein nepalesischer Patei-
führer, der die Regierung herausfor­
derte, das Gegenteil zu beweisen,wenn 
sie dazu in der Lage sei. Sogar in Kath-
mandu ist die Lebensmittellage ausge­
sprochen schlecht. Es kam zu heftigen 
Demonstrationen gegen die Regierung, 
der Mangel an Voraussicht vorgewor­
fen wird. Ein Polizeiposten wurde 
überfallen und drei Polizisten verletzt. 
Der stellvertretende Versorgungsmini­
ster wurde von der Menge mißhandelt. 
Vier Millionen Nepalesen — etwa die 
Hälfte der Bevölkerung — leiden seit 
drei Monaten unter der großen Hun­
gersnot, die auf die schlechte Mais­
ernte zurückzuführen ist. 10 000 Ton-

| nen Mais und 5 000 Tonnen Reis wä­
ren notwendig, um der Lage begegnen 
zu können. 

- WASHINGTON. Der Unterstaats­
sekretär im US-Schatzamt, Randolph 
Burgess, wurde von Präsident Eisen-
hower zum ständigen amerikanischen 
Vertreter bei der NATO ernannt, und 
wird die Nachfolge des zurückgetrete­
nen G. Perkins antreten. Die Ernen­
nung bedarf noch der Zustimmung des 
Senats. 

- PANMUNJOM. Das Oberkomman­
do der Vereinten Nationen verwarf 
gestern nachmittag den Vorschlag des 
nordkoreanischen Delegierten. Ver­

handlungen über den Abzug der aus­
ländischen Truppen aus Nord- und 
Südkorea anzubahnen, um eine „de­
mokratische Widervereinigung" Ko­
reas zu ermöglichen. Der Vorsitzende 
der alliierten Delegation, General Ho­
mer Litzenberg, erklärte, daß die Waf­
fenstillstandskommission fürVerhand-
lungen über den Abzug der ausländi­
schen Truppen nicht zuständig sei.Zu-
ständig sei allein die Organisation der 
Vereinten Nationen, die zu jeder Zeit 
bereit sei, sich mit dieser Frage zu be­
fassen. General Litzenberg protestier­
te anschließend gegen die Verletzung 
des südkoreanischen Luftraums durch 
neun kommunistische Düsenjäger. 

- WASHINGTON. Die amerikanische 
Regierung werde alle in ihrer Macht 
stehende unternehmen, um West­
deutschland im Lager der freien Völ­
ker festzuhalten, habe ihm Präsident 
Eisenhower erklärt, gab gestern der 
republikanische Abgeordnete Albert 
Morano bei einem Essen im Weißen 
Haus bekannt, zu dem Präsident Ei ­
senhower 40 parlamentarische Abge­
ordnete geladen hatte. Morano hatte 
diese Antwort erhalten, als er dem 
Präsidenten seine Befürchtung ausge­
drückt hatte, die Bundesrepublik kön­
ne sich von der freien Welt absondern. 

- WIEN. Wiener Pressemeldungen 
zufolge wurde in den Grenzgebieten 
der Tschechoslowakei, gegenüber 
Deutschland und Oesterreich, ein ge­
mischter tschechisch-sowjetischerOber-
befehl gebilde 
Einheiten als n 
tet werden. Dt 
Budejovice. 
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rade an ihr, daß sie es nach ihrem 
Großvater taufen möchte, obwohl sie' 
sein Gut nicht erbt. Und überhaupt 
ist mir der einfache Name auch lieb für 
meinen Sohn." 

Mutters Empörung milderte sich 
dann auch, als am Tauftag des Kindes 
vom Hocheck dreitausend Mark ein­
trafen, gerade, als ob es ein Taufge­
schenk für den Urenkel sein sollte. 

Gleichzeitig mit der Geldsendung 
war ein Brief von Herrn Frey aus Ar­
gentinien angelangt. Frey gab ehrlich 
zu, daß Rudolf eher ihm einen Gefal­
len täte, wenn er käme, als daß er sei­
nerseits Rudolf einen Dienst erweise. 

Einer großen Sorge wurden die jun­
gen Leute um diese Zeit ledig: sie hat­
ten sich schon gewundert, daß Hinter­
stocker sie so lange Zeit hindurch in 
Ruhe ließ, obwohl er kein Geld mehr 
bekam. Es ging das Gerücht, daß er 
schwer krank sei und große Angst vor 
dem Sterben habe. Als nun Rudolf zu 
ihm ging, um eine größere Zahlung zu 
leisten und in ihn zu dringen, daß er 
auf den Rest verzichten solle, brauchte 
er nicht mehr darum zu bitten. Mit ei­
nem undeutlichen Brummen nahm der 
alte Sünder siebenhundertMark, schob 
den Rest zurück, „ist schon recht", 
und gab den Schuldschein heraus, den 
er unter seinem Kopfkissen gehabt 
katte. Als es sich hinterher heraus­
stellte, daß er diesmal noch nicht ster­
ben würde, reute ihn das freilich, aber 
da war es zu spät. 

In drei Wochen sollte auf dem Hock­
eck Hochzeit sein. Der alte Bauer hat­
te die künftige Bäuerin selbst ausge­
sucht: eine weit und breit als tüchtig 
aber auch als scharf bekannte Bauern­

tochter, die es mit dem Hans wohl 
aufnehmen konnte. Sie machte sich 
ohnedies nicht viel aus Menschen. Von 
ihr war der Ausspruch bekannt: „Mir 
ist das Vieh lieber als die meisten Leu­
te, es ist ehrlicher". Auch war sie 
außerordentlich kräftig und es machte 
ihr nichts aus, gelegentlich einenlKnecht 
durchzuprügeln, wenn er faul war oder 
das Vieh plagte. ,Die fürchtet nichts, 
die wird auch demßurschen dieSchneid 
abkaufen', dachte der Alte. Was die 
Gäule anbelangte, so wollte der alte 
Mann sie noch selber in seinen letzten 
Lebensjahren allmählich abschaffen, 
um dafür Traktoren einzuführen. Der 
Hochecker hatte mit dem Mädchen of­
fen und ehrlich gesprochen. „Ich werde 
ihm schon austreiben, was ihm ausge­
trieben werden muß", hatte sie mit 
einem unternehmungslustigen Funkeln 
in den dunklen Augen gesagt. 

Hans hatte sich gegen das Weib ge­
sträubt wie der Teufel gegen dasWeih-
wasser; er fürchtete die Person heim­
lich — aber: „Wenn du den Hof willst, 
mußt du sie als Bäuerin wollen", hat­
te der Alte ihm jedesmal gesagt. Je 
mehr er aber von seiner künftigen 
Bäuerin sah und hörte, desto stärker 
arbeitete die dumpfe Wut in ihm, und 
manchmal meinte er wieder, daß er 
daran ersticken müsse, wenn er ihr nie 
Luft mache. 

Um diese Zeit hatten sie auf dem 
Hocheck einen schönen jungen Stier 
den sie selbst aufgezogen hatten. Er 
war lange Zeit gutmütig geblieben und 
folgte Monie Wie ein Kälbchen. „Wenn 
er bös wird, ist nur der Hans schuld", 
beklagte sich die Magd beim Bauern, 
„jetzt fängt er schon wieder an und 

Die Kammer verabschiedete mehrere 
Gesetze, darunter das Gesetz über die 
Pension der Angestellten, das Gesetz 
über die Entschädigungen für Arbeits­
unfälle, das Gesetz über dieAnpassung 
der Entschädigung für die Zivilopfer 
des Krieges. 

* 
Der Senat genehmigte mit 78 gegen 59 
Stirnen, bei 14 Enthaltungen das neu« 
Milizgesetz. 

* 
König Baudouin empfing im Brüsseler 
Palais Justizminister Lilar, General­
leutnant Sir Adrian Carton de Wiart, 
Kolonienminister Buisseret und den 

Provinzialkommissar im Kongo Thil-
many. 

* 

Im Monat Juni stieg der Index für die 
Kleinverkaufspreise von 106,28 auf 
106,46 Punkte. 

* 

Verteidigungsminister Spinoy wird die 
kommende Woche bei den in West­
deutschland stationierten belgischen 
Einheiten verbringen.DerMinister wird 
im Lager Vogelsang Übungen beiwoh­
nen, bei denen erstmalig besondere 
Geräte für den Nachtkampf erprobt 
werden. 
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solchen Fahrt auf das Hocheck zurück. 
Als er auf derHöhe des Hofs- angekom­
men war, sah er auf der Viehweide 
eine Gruppe von Leuten beisammen­
stehen. Er dachte, es sei gewiß einem 
Stück Vieh etwas geschehen. 

Sobald sie ihn erblickten, öffneten 
sie ihm eine Gasse — und da sah er, 
daß ein Mensch am Boden lag. DerAlt-
knecht kam ihm entgegen, verstört und 
bleich, aber nicht eigentlich traurig. 

„Ein Unglück ist passiert, Bauer", 
stammelte er, „der Hans..." 

„Was ist mit dem Hans?" 
„Wie es eigentlich hergegangen ist, 

wissen wir nicht, denn es war niemand 
dabei. Der Hans hat den Zaun von 
der Viehweide repariert und der Stier 
ist jedesmal auf ihn losgegangen.wenn 
der Hans innerhalb der Umzäumung 
war, und er hat vor ihm davon müs­
sen. Nachher hat derHan« den Hut'., J-

T O U R D E F R A N C E 

Darrigade erster Etappensieger 

GRANVIIJLE. Bei tropischer Hitze 
nahm die Tour de France am Donner­
stag ihren Anfang. Sofort vom Start 
weg wurde ein mörderisches Tempo 
vorgelegt, das die Kräfte der Fahrer 
stark in Anspruch nahm. Nicht nur die 
belgischen Fahrer sondern auch Char­
lie Gaul klagten sehr über die Hitze. 

Um 10,30 Uhr werden die Mann­
schaften vorgestellt und jedesmal 
steigt die National- oder Regionalfah­
ne am Mast empor. Noch bevor um 
— • — - " > - - J ' * l ! J , o C t ü r t o r f n l o t . 

ist unu uau c i n e i n uuuou . . 
nem Kinde mehr vererben kann.' 

„Tragt ihn ins Haus und legt ihn auf 
sein Bart", befahl er; und dann holt 
den Ewktor und meldet es im Pfarr­
haus; ja, der Braut muß man es auch 
gleich zu wissen tun." 

Drei Tage später, nach dem Begräb­
nis des Burschen, saß der Hochecker 
in seiner Stube an dem großen Ahorn-
tisch; er hatte allerlei Schriftstücke vor 
sich liegen. Obwohl die Zukunft des 
Hocheckers nun wieder ganz im Dun­
keln lag, war ihm leichter zumiut, frei­
er als seit langer Zeit. Er war ganz 
ehrlich mit »Ich selbst und gestand sich 
ein, daß et Gott für diesen Todesfall 
von Herzen dankbar war. Eine Zei­
tung lag vor ihm auf demTisch, sie war 
erst vor 2 Tagen eingetroffen, aber er 
war erst jetzt dazu gefcomir-" sie zu 
lesen. Sie brachte' jede Wc 

lieh nahe heranschiebt. (100 Meter], 
700 Meter vor dem Ziel beginnt der 
Endspurt, der abwechselnd Poblet.Dar-
rigade undThomin vorne sieht.Schließ-
lich gewinnt Darrigade, der die besten 
Reserven aufzuweisen hat vor Pöblet 
und Thomin. 

Eine zweite Gruppe wird von dem 
Schweizer Hollenweger angeführt, 
währen» zwei andere Gruppen in de­
ren letzten* sich auch Debruyne befin­
det rar dam Hauptfeld folgen. 
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war. Es war nicht um des Toten, son­
dern um des Lebens willen, das ihnen 
dadurch frei wurde — es schien ihnen 
beiden nicht anders, als hät te der alte 
Hof das fremde Blut nicht ertragen 
wollen. 

„Rudolf", fragte sie schüchtern, 
„bliebst du nicht doch lieberdaheim?" 

Er., gestand ihr im selbenTon:„Wenn 
ich jetzt gehen müßte, würde es mir 
bitter werden." 

Sie dachte die ganze Nacht darüber 
nach, wie Rudolfs Verhältnisse in den 
Augen des Großvaters aussähen. Es 
liegt soviel vor, was ihm nicht paßt. 
Aber was er uns zulieb nicht tun möch­
te, muß er jetzt dem Kinde zulieb tun. 
Wenn es nicht mit Bitten geht, würde 
ich diesmal sogar fordern, ich bin eine 
Mutter." 

(Fortsetzung folgt] 
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H e u t e u n d m o r g e n 

G r o ß e s T o n t a u b e n s c h i e ß e n 

ST.VITH. Die zweite von insgesamt 
drei diesjährigen Veranstaltungen des 
Club für Sportliches Jagdschießen 
der Stadt St.Vith am Samstag dem 20. 
und Sonntag, dem 30. Juni weist ein 
selhr reichhaltiges Programm auf. Nicht 
weniger als drei Wettbewerbe werden 
an diesen zwei Tagen durchgeführt. 

Samstags findet das große Eröff­
nungsschießen statt. Ab 5 Uhr nach­
mittags bewerben sich Mitglieder und 
Nimtmitglieder des Clubs um mehrere 
wertvolle Preise. Am selben Tage wird 
die vierte Serie der Meisterschaft der 
Ostkantone ausgeschossen. An diesem 
Schießen beteiligen sich nur die Mit­
glieder. Der Wettbewerb wurde so or­
ganisiert, daß nur diejenigen Mitglie­
der die regelmäßig beim Training zu­
gegen sind, zugelassen sind. Die vor­
herigen Zehnerserien wurden bereits 
an früheren Samstagen ausgeschossen. 
Da an mehreren Trainingstagen ein 
unangenehmer Wind herrschte, sind 
die bisherigen Ergebnisse nicht beson­
ders brillant. Nach der dritten Serie 
sind drei Mann mit je 25 Treffern auf 
30 an der Spitze. 

Sonntags wird dann mit der letzten 
Serie der Meister der Ostkantone er­
mittelt. Neben dem durch die Patro-
nenfabrik „Coppal" gestifteten Wan­
derpokal und dem Pokal der Zeitung 
„La Meuse" stehen weitere schöne 
Preise zur Verteilung bereit.Das Schie­
ßen beginnt Sonntags bereits um 1.30 
Uhr mittags. Um 3 Uhr folgt dann der 
mit Pokalen der Brauereien Piedboeuf, 
Simon Pils, der Sektfirma Vve. Clic-
quot und anderen sehr wertvollenPrei-
sen ausgestattete Große Preis derStadt 
St.Vith, an dem sich auch dieNicbtmit-
glieder wieder beteiligen können. 

Bei schönem Wetter wird auch die­
se Veranstaltung zahlreiche Anhänger 
des Wurftaubensports anziehen. Der 
Club hat sich in den fünf Jahren sei­
nes Bestehens durch tadellose Organi­
sation und die zur Verteilung gelan­
genden überdurchschnittlich wertvol­
len Preise einen guten Namen erwor­
ben. 

Die Preisverteilung findet im Rah­
men einer gemüflichenFeier abends um 
8.30 Uhr m Clublokal, Hotel Schulzen 
statt. 

Vermutliche 
Todeserklärungen 

ST.VITH. Das Staatsblatt vom 27. Ju­
ni veröffentlicht eine Weitere Liste 
von vermutlichen Todeserklärungen, 
der wir folgende Namen entnehmen: 
Kirsch Peter, geboren in Oudler am 
2. 2.1904, Landwirt zuletzt, wohnhaft 
in Oudler, ledig, vermutlich verstor­
ben zwischen dem 26. Juni 1944 und 
dem 31 Dezember 1945 an unbekann­
tem Ort. 

Siquet Viktor, Peter, Leo, geboren 
in Büllingen am 21. 3. 1924, Arbeiter, 
zuletzt wohnhaft in Büllingen, ledig, 
vermutlich verstorben zwischen Janu­
ar 1943 und Dezember 1945 an unbe­
kanntem Ort. 

Gewerbliche 
Fortbildungsschule 
der Stadt St.Vith 

ST.VITH. Die diesjährige Zeugnisver­
teilung an die Lehrlinge findet amMitt-
woth dem 3. Juli um 2 Uhr, in den 
Räumen der Gemeinde schule fWind-
mühlenplatz) statt. 

Zu gleicher Zeit werden die im Lau­
fe des Schuljahres 1956-57 angefertig­
ten Fachzeichnungen der beidenAbtei-
lungen „Holz" und „Eisen" ausgestellt 
sein. 

Die Lehrmeister, Eltern und alle In­
teressenten sind zu der Feier herz­
lichst eingeladen. Der Leiter 

Preisverteilung 
und Ausstellung; 

der Gemeindeschule St.Vith 
ST.VTTH. Die Kleinen und Großen 
der städtischen Schule laden alle El­
tern, Behörden und Freunde ein am 
kommenden Freitag, dem 5. Juli zur 
Preisverteilung in der neuen Schule 
fWindmühlenplatzj. 

In den Klassenräumen wenden die 
Schülerinnen und Schüler einige ihrer 
Schularbeiten zeigen, was immerhin 
für die Eltern interessant und beleh­
rend ist. 

Um 2 00 Uhr werden die Zeugnisse 
in der Turnhalle verteilt. Alle St.Vi­
ther Bürger sind herzlichst zu diesem 
Tage eingeladen. 

Der Hauptlehrer 

Versammlung der USICE 
BÜLLINGEN. Der Verwaltungsrat der 
Vereinigung der Werbe-Ausschüsse 
trat gestern abend im Hotel Dahmen in 
Büllingen zu einer Versammlung zu­
sammen, die folgende Tagesordnung 
aufwies. 
1. 1. Protokoll der letzten Sitzung. 

2. Eingegangene Korrespondenz. 
3. Vorschläge für die Herausgabe ei­

nes nenen WexfoefaMblattes. 
4. Vorschläge über die Herausgabe ei­
nes Prospektes für die Saison M56. 
5. Vorschläge bezüglich der im Jafoe 

1956 durch die Werbeverelne durch­
zuführenden Festlichkeiten. 

6. Verschiedenes. 
Ueber Einzelheiten dieser Vecsamm 

lung berichten wir in unserer nächs­
ten Ausgabe. 

Weitere Senkung 
der Heizölpreise 

ST.VITH. Seit Freitag, den 21. Juni, 
ist der Preis für Heizöl wieder um 7 
Cts. je Liter gesenkt worden. Der Li ­
terpreis beträgt somit in der Zone „O" 
welche die Gegend von Antwerpen 
umfaßt 2,20 Fr. In Brüssel und Umge­
bung, also in der Zone 1, beträgt der 
Preis 2,27 Fr. Dies ist seit der Suez-
Krise die vierte Preissenkung, welche 
Wirtschaffsminister Rey durchführte. 
Der höchste Preis für Heizöl betrug 
2,49 Fr. und zwar im August 1966. 

Vieh- und Schweinemarkt 
inWeismes 

WEOSMES. Der monatliche Markt in 
Weismes am vergangenen Dienstag 
war im allgemeinen ruhig. Nur 1'25 
Stüde Rindvieh waren aufgetrieben. 
Bis auf fettes Vieh, dessenPreise leicht 
gefallen sind, hat sich an den im ver-
gangenenMonat üblichenPreisen nichts 
geändert. 

Folgende Durchschnittspreise wur­
den erzielt: vor dem Kalben stehende 
Kühe 12000 bis 15 000 Fr.; vor dem 
Kalben stehende Rinder 11000 bis 
14000 Fr.; Maßkühe 7 500 bis 10000 
Fr.; 9 bis 12 Monate alte Rinder 5 000 
bis 7 000 Fr.; ein-bis zweijährige Rin­
der 6 000 bis 9 500 Fr.; Milchkälber 
1500 bis 2 000 Fr.; einjährige Stiere 
6 000 bis 9 000 Fr.; 12 bis 18 Monate 
alte Stiere 8 000 bis 12 500 Fr. 

Auf dem Schweinemarkt wurden 
rund 50 Stück zum Verkauf angeboten. 
6 bis 8 Wochen alte Ferkel kosteten 
400 bis 475 Fr., 9 bis 12 Monate alte 
500 bis 550 Fr. 

Der nächste Weismesser Markt fin­
det am 4. Dienstag im Juli, dem 23. 
statt. 

Subsidienversprechen 
kommen den Stadtfinanzen 

zur Hilfe 
ST.VITH. Wie aus Unterlagen, die 
uns der 1. Schöffe, Herr K. Kreins zur 
Verfügung stellte, hervorgeht, hat der 
Minister für Oeffentliche Arbeiten u. 
den Wiederaufbau folgende Subsidien 
und Arbeiten genehmigt: 

1. Die Subsidien für die Anschaf­
fung von Schulmobilar, didaktischem 
Mobilar und Mobilar für die Haushal­

tungsschule. Mittlerweile wurde das 
gesamte Schulmobilar genehmigt. 

2. Die Instandsetzungsarbeiten an 
der Hauptstraße und die Verlegung 
der Kanalisation wurden genehmigt. 
Das erste Los beläuft sich auf 2 Millio­
nen Fr. iFttr den Bau der Kanalisation 
gewährt der Staat folgende Zuschös­
se: 

60 Prozent auf einen Betrag von 
4.245.753 Fr. und 
30 Prozent auf einen Betrag von 
092.350 Fr. 

3. Für die Lose 3 (Eisenbetonarbei­
ten) und 4 (Stahlarbeiten) der neuen 
Pfarrkirche wurden die Subsidien 
durch den Minister ebenfalls fest be­
willigt. 

Hierdurch können nicht nur die Ar­
beiten begonnen, bzw. fortgesetzt 
werden, sondern' durch die festen Sub-
sidißnverapredhen erfolgt auch eine 
fühlbare Entlastung der städtischen 
Finanzen, da die Stadt Anleihen für 
die Finanzierung der Arbeiten auf­
nehmen mußte. 

Brückenneubau 
in Schönberg 

Das St.Vither Mikrofon 
Samstag, 29. Juni 1957, um 17.20 auf 
der Welle des Belg. Nat. Rundfunks 
(1123 KHZ): 

Wir besuchen die neue St.Vither 
Volksschule 
Rpoortage: Peter Pan. 

•. Zur Zeit wird die durch 
Kriegsereignisse zerstörte Straßen­
brücke am Eingang der Ortschaft 
Schönberg (aus RicBtung St.Vith) in 
dauerhaften Materialien wieder her­
gestellt. 

Für die Dauer der Arbeiten ist die 
alte Brücke nuT einiseitis befahrbar. 

Verdienter Küster tritt 
in den Ruhestand 

ALDRINGEN. Die Familie Ludes aus 
Aldringen macht sich schon seit Gene­
rationen um die Kirche und den Kir­
chenchor in Aldringen verdient. Nicht 
nur der kürzlich verstorbene Herr Ni­
kolaus Ludes stellte sich ein Leben 
lang in den Dienst der guten Sache, 
auch sein Bruder, Herr Jakob Ludes 
tat es ihm gleich. 

Vor nunmehr 54 Jahren übernahm 
der jetzt 78 jährige das Küsteramt von 
seinem Vater und übte es seitdem teeu 
und gewissenhaft in der Kirche zu A l ­
dringen aus. Das Küsteramt ist damit 
seit 100 Jahren im Besitz der Familie 
Ludes. 

Darüber hinaus war Herr Jakob Lu­
des 63 Jahre lang dem Kirchenchor ein 
gutes und eifriges Mitglied. 

Diese unermüdliche Tätigkeit im 
Dienste der Kirche wurde vor zwei Jah­
ren durch die Verleihung der Lamber-
tusmedaille in Gold durch Se. Exzel-
leras den Bischof gewürdigt. 

Am 1. Juli tritt Herr Ludes, obwohl 
geistig und körperlich noch rege wie 
ein Junger, in den wohlverdienten Ru­
hestand. 

Die ganze Kirchengemeinde wird an 
diesem Ehrentage ihres Küsters und 
Kirchensängers dankbar gedenken u. 
ihm einen schönen Lebensabend in 
bester Gesundheit von Herzen wün­
schen. 

Diesen Wünschen schließt sich die 
St.Vither Zeitung an. 

Wochenkaiendei 

Sonntag 

M A 7.37 3 0 M U 22.01 

Juni 
3. Sonntag nach Pfingsten 

Montag 

MA 8.58 JL MU 22.29 

Juli 
Fest des kostbarer; Blutes 

Dienstag 

MA 10.18 M U 22.54 

Juli 
Maria Heimsuchung 

MA 11.37 

Mittwoch 

3 

Jul i 
Leo 

Donnerstag 

MA 12.64 M U 23.46 

Juli 
Ulrich 

Freitag 

MA 14.09 & MU - . -

Jul i 
Antonius 

Samstag 

MA 15.83 6 M U 0.15 
Juli 

Jesaias 

Die Leute 
vom Hocheck 

ROMAN AUS DEN BERGEN 
VON CACILIE GANTNER 

SWdwticher Romondianst Dr. O. Wolth, Rlmstfnq/CMemese 

17. Forrsetzimel 

Draußen tappte jemand an die Haus­
tür. Als Isolt nachschaute, war es der 
Knecht vom Kreuzbichler. „Den Rudolf 
mödrt ich", sagte er, und als der kam: 
»Der Bauer hat mich nachgeschickt, Ru-
doäf, ich soll r'-h fragen, ob du nicht 
weißt, wo sein? Brieftasche ist; er fin­
det sie nicht mehr." 

»Wie soll ich das wissen?" fragte 
Rudolf verwundert. 

Der Knecht ahsr. ein einfältiger 
Mensch, .grinste: „Hast du das nicht ge­
merkt, daß der B'uer sein Geld-vor dir 
versteckt. Rudolf? Es he'ßt doch, du 
bist vom B-estle Knall und Fall davon­
gejagt worden, weil du Mein und Dein 
nicht auseinandergehalten hast. Viel­
leicht weiß unser Bauer auch bloß nicht 
mehr, wo er sein Geld hingetan hat.Ich 
soll deine Taschen absuchen, hat er 
Air gesagt. Ich müßte bloß lachen, 
wenn du dem Geizkragen etwas abge­
nommen hättest. Wenn du mir einen 
Taler gibst, Rudolf, halte ich dasMaul." 

Rudolf sah seine Frau an, die am 
Türpfosten lehnte. „Isolt", murmelte 
w, „jetzt ist es aber genug." 

Er ging noch einmal mit dem Knecht 
Isolt langsam hintendrein. Sie 

wartete am Feldrain. Wenn die Brief­
tasche nicht gefunden wurde! 

Sie hatte eine jähe Angst und stöhn-
te:„Wie tief geht es denn noch hinun-
ter?Nein, so habe ich es nicht gemeint." 

Da kam RudDolf schon wieder zu­
rück. „Er bat das Geld inzwischen sel-
b°r. wiedergefunden," berichtete er ru­
hig. 

Er blieb bei ihr stehen und nahm 
ihre blassenHände; wie immer in ihrer 
Mähe schmolz alle Bitterkeit in seiner 
Bnfat. „Ks muß <=ein eigenes liebevnl-
les;Herz fein. ^?chte sie schuldbewußt, 
das er spürt, das meine war doch noch 
nie so ganz und gar bei ihm, wie es 
sollte." Er schlang den Arm um sie. 
Vom Nachtwind leise umweht, stan­
den sie am Feldrain, Mann und Weib. 
Sie war seine Heimat, was die übrige 
Welt ihm auch pntun mochte, kam ge­
gen sie nicht auf. 

Sie schluckte erst ein wenig. Das hat­
te sie damals schon heimlich gefürch­
tet, daß es einmal dazu kommen wer­
de. „Ja, Rudolf", sagte sie gefügig wie 
immer. Sie begriff, daß es ihn da­
nach verlangte, bei dem einzigen Men­
schen zu arbeiten, der ihm vertraute. 

Sie selbst hatte ein großes Grauen 
vor der unbekanntenFerne und bekam 
ein schmerzliches Heimweh, wenn sie 
nur an die Ferne dachte. 

Die alte Großmutter des Bürgermei­
sters von Westenfelde war gestorben; 
es gab eine große Trauerfeier im Dorf. 

Als Verwandte hatte auch Isolt teil­
zunehmen. Aber sie blieb im hinter­
sten Kirchenwinkel stehen und wollte 
nachher gleich wieder heimgehen, 
schon um nicht etwa dem Großvater 
in die Hände zu laufen, der auch da 
war. Womöglich würde er sich ihrer 

schämen. Aber der Bürgermeister sel­
ber hielt sie auf: „Mußt schon auch 
kommen, Isolt, darfst mich nicht belei­
digen." 

Sie saß teilnahmslos zwischen frem­
den Frauen. Der Hochecker saß unter 
den Ehrengästen an der langen Tafel. 
Sie sah nicht hin, suchte sich auch 
nachher einen Augenblick aus, wo sie 
unbeachtet blieben, um ihm rasch die 
Hand zu geben, ehe sie heimging. Er 
aber stand gleich auf und sagte: „Ich 
gebe ein Stück weit den gleichen Weg 
mit dir, ich wi l l noch den alten Sim-
metsbidier aufsuchen. Ich meine im­
mer, er ist der nächste, zu dem ich hier 
zum Begräbnis gehe." 

An derBrücke hinterm Dorf, wo ihre 
Wege auseinanderführten, blieb der 
Alte stehen und fragte: „Ja, Isolt, wie 
geht es dir also?" Er sah ihr forschend 
in das von der nahen Mutterschaft ge­
zeichnete Gesicht. 

Sie gab ihm keine Antwort auf sei­
ne Frage,aber er merkte, daß sie wein­
te. 

„Ja, da brauche ich also nidit wei­
ter zu fragen." 

„Wenn du Geld brauchst Isolt — dem 
Dornath lasse ich wohl nicht gern et­
was zukommen, aber du sollst keine 
Not leiden." 

„Not leide ich nicht Großvater.Wenn 
du aber — froh wäre ich schon um das 
Geld.Rudolf wi l l nach Argentinien aus­
wandern zu Herrn Frey, da sollen wir 
doch möglichst reinen Tisch hinter uns 
haben." 

„Auswandern — so! Ja, das ist dann 
immer das letzte Mittel. Ist es schon 
so weit mit euch?" sagte er bitter. Es 
traf ihn unerwartet und tiefer, als er 

geglaubt hätte. „Hast du denn gar kei­
nen Einfluß auf den Menschen?" 

„Rudolf würde wohl bleiben, wenn 
ich ihn darum bitten würde.Aber selbst 
wenn ich es möchte, glaube ich daß ich 
es nicht dürfte. Ich glaube auch wirk­
lich wie er, daß es ihm drüben besser 
gehen wird als hier. Was soll er sonst 
auch wohl anfangen —" 

Ein paar Bauern kamen des Weges, 
da wollte Isolt schnell Abschied neh­
men. „Ich muß jetzt heim, Großvater. 
Wenn es soweit ist, käme ich noch ein­
mal gern zu dir, aber auf's Hocheck 
kann ich halt nicht mehr. Es wird ja 
nun auch bald eingeheiratet werden, 
sagen die Leute. Du wirst es mir nicht 
übelnehmen." 

Er antwortete nicht gleich darauf. 
Wieder war er von einem unsäglichen 
Mißmut erfüllt, so unsinnig schien ihm 
alles. Ein heftiger Widerspruch war in 
ihm, daß diese da, die ihm doch am 
nächsten stand, fortziehen sollte in ei­
nem fremden Land. Gleichwohl sagte 
er:„Mein Tochterkind kann doch wohl 
jederzeit zu mir kommen, solange ich 
lebe. Und fügte er nach einem kleinen 
Zögern hinzu, „ich glaube, Isolt, die 
neüeBäuerin wird nicht übel, sie wiegt 
den Burschen auf." 

„Nein, nein, Großvater", sagte sie 
aufgeregt, dem Weinen wieder nahe; 
„sei mir nicht böse, es geht nicht, ich 
könnte nicht." 

Der alte Mann unterdrückte einen 
Seufzer. „Ich verstehe dich schon, es 
ginge mir auch nicht anders. Wer ist 
nun eigentlich schuld daran?" Und zum 
erstenmal in seinem Leben fragte er 
sich bekümmert, ob es nicht von An­
fang an zumeist seine Schuld gewesen 
war. „Ich habe mehr den Hof geführt 

als die Menschen — als meine Kinder." 
Die beidenBauern waren inzwischen 

bei ihm angelangt und nahmen ihn in 
die Mitte. „Du schreibst mir aber 
gleich, sobald du etwas Näheres weißt, 
Isolt", befahl er. „Es wird sich dann 
schon ein Weg finden, daß wir ttBS 
treffen." 

Sie sagte nur noch»„Behüt dich Gott, 
Großvater." 

Als sie später die Begegnung übes-
dadite, fragte sie sich betroffen: % 
hat sich doch nicht etwa angehört, als 
ob ich mich über Rudolf zu beklagen 
hätte? Wenn ich den Großvater wirk­
lich noch einmal sehen sollte, muß icM 
das vor allem richtigstellen. 

Vierzehn Tage spiter kam Rudolfs 
Sohn zur Welt. 

„Ein so herziger kleiner Bub! Das 
schönste Kind, daß ich in meinem Lö­
ben gesehen habe!" sagte cheGroßmti*-
ter des Kiemen. 

Isolt äußerte nur selten ein 
Wunsch. Als es sich alber darum fos 
delte, dem Kind einen Namen zu 
ben, als die Großmutter mit einete 
rie von Namen daherkam, da sagte die 
junge Frau mit demAniflug;einer verle­
genen Röte im Gesicht: „Gefiele es 
gar nicht, Rudolf, wenn er fteh< 
heißt?" 

Zunächst regte seine MffitteTjfioh, 
waltig auf. „Sollen doch die seiner 
men ihren Kindern geben, deinen 
den Hof vererbt!" 

Rudolf nahm es.der Mutter easost-
lich übel. Was hat meine Frau 
vom Leben gehabt, seit sie mid i^ 
ratet hat! Da soll sie ihrem Kind niiht 
einmal den Namen geben dürfen, der 
ihr am Herzen liegt. Mir gefällt es gsr 

d i n W er 

rtsetzung folgt) 
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H er hätte nicht schon von Bali ge-
\yj$ 5* t r äum, jener Insel, die lange Zeit 

imr^S der Inbegriff aller Südseeroman­
tik war? Seit ein paar Jahren ist 

Bali nicht mehr romantisch. An die Stelle der 
natürlichen und unbekümmerten Lebensfreude 
der Balinesen trat ein künstlich gezüchtetes 
Nationalbewußtsein und eine neue, nicht weni­
ger künstliche Ethik. Da man andererseits 
nicht auf den Fremdenverkehr verzichten 
wollte, ging man dazu über, den valutaschwe­
ren Touristen organisierte „Eingeborenen­
tänze" und Feste zu bieten, die zwar diesen 
nichtsahnenden Ausländern interessant genug 
erschienen, in Wirklichkeit aber nichts anderes 
als ein Jahrmarktrummel waren. 

Viel von der echten Südseeromantik ist nicht 
mehr übrig geblieben. Zu den wenigen Inseln, 
die bisher noch nicht in den Strudel jener 
„nationalen Aufstände" hineingerissen worden 
sind, gehört Tahiti. Es liegt fast 4000 Kilometer 
östlich von Australien und mehr als 3000 Kilo­
meter südlich von Hawaii. Es gehört zu den 
Gesellschaftsinseln und ist in französischem 
Besitz, doch Frankreich ist weit und die Kolo­
nialbehörden in Papeete, der Hauptstadt, neh­
men es mit ihrer Aufgabe nicht allzu ernst. 
Selbst der ehrgeizigste Kolonialbeamte wird 
auf Tahiti bald ein, Opfer des Klimas, das allen 
Arbeitseifer dahinschmelzen läßt. 

Tahiti ist etwa 750 mal so groß wie Monaco. 
Das Wasser um die Insel ist blauer als das des 
Mittelmeeres und die Palmen sind grüner als 
die an der Riviera. Die Eingeborenen Tahitis 
halten von schwerer körperlicher Arbeit nicht -
viel, aber man kann ihnen nicht vorwerfen, 
daß sie bewußt faul wären. Die Natur sorgt 
für sie und ihre Ansprüche sind bescheiden. 

Insel des Vergessens 
Tahitis Uhren gehen anders. Zeit spielt ei­

gentlich nur im Leben der Chinesen auf der 
Insel eine Rolle. Während die polynesischen 
Eingeborenen in den Tag hinein leben und nur 
arbeiten, wenn sie einmal etwas Bargeld brau­
chen, haben es die Chinesen durch ihren Fleiß 
oft zu großem Vermögen gebracht. In ihren 
Händen liegt der größte Teil des Handels. 

Erst nachdem sich deutlich die Gefahr ab­
zeichnete, daß die chinesischen Geschäftsleute 
die wahren Herren der Insel werden könnten, 
entschloß sich die Kolonialverwaltung, die Ein­
wanderung der Gelben zu drosseln. 

Die zahlreichen Mischehen zwischen Weißen 
und den polynesischen Inselbewohnern führte 
dazu, daß auf Tahiti die Zahl der reinrassigen 
Polynesier immer geringer wurde und die der 
Mischlinge immer größer. Bedauerlicherweise 
hat diese Rassenvermischung zu keinem guten 
Ergebnis geführt. Die weniger guten Charak­
tereigenschaften ihrer beiden Elternteile kom­
men bei den Mischlingen nur zu oft zum Vor­
schein. 

Tahiti zieht seit langer Zeit Menschen an, 
die der Zivilisation entrinnen wollen. Es sind 
nicht immer die besten, aber auch keineswegs 
nur Gestrandete, die der Welt den Rücken 
kehren und den Rest ihres Lebens in Frieden 
verbringen wollen. 

Es gibt auf Tahiti sogar einige Deutsche, 
darunter einen ehemaligen Hotelbesitzer aus 
Berlin, den der Krieg zum armen Mann ge­
macht hatte. E r möchte heute nirgendwo an­
ders mehr leben als auf der Insel. Einen deut­
schen Fabrikanten ging es nicht viel anders. 
Niemand auf Tahiti fragt viel nach dem Vor­
leben eines anderen. Wer behauptet, er sei 
Napoleon, den nennt man eben Napoleon, wer 
sich als Generaldirektor oder Graf ausgibt, 
wird als solcher angeredet. Nicht etwa, daß 
er nun mit einer ganz besonderen Hochachtung 
behandelt würde — nein, das käme niemanden 
in den Sinn, sondern weil es zu den ungeschrie­
benen Gesetzen der Insel gehört, daß man je­
den nach seiner Fasson selig werden läßt. 

Die meisten weißen Einwanderer haben viel 
zu vergessen. Auf Tahiti ist das nicht schwer. 

Papeete hat zwei Gesichter 

Wenn man nicht in der Hauptstadt Papeete 
überall die Trikolore sähe, möchte man glau­
ben, man sei in einer chinesischen Stadt. Die 
meisten Geschäfte, Handwerksläden und Wä­
schereien gehören Chinesen, an den Lager­
häusern im Hafen und vielen Gaststätten sieht 
man chinesische Schriftzeichen. Das Hafen­
viertel ist zwar recht malerisch, aber man kann 
nicht behaupten, daß es sich durch Reinlich­
keit auszeichnet. 

„Nur durch die Boote gewinnt das schäbige 
Idyll von Papeete einen Hauch von kühner 
Abenteuerlichkeit", schreibt Olle Strandberg 
und fährt (in „Tigerland und blaue Südsee" 
Eduard Wancura) fort: „Nur durch die anmuts­
vollen größeren Segler, die den Zyklonengür­
tel zwischen den Wendekreisen des Krebses 
und des Steinbocks kämpfend durchmessen 
haben, um einen Blick ins Paradies zu tun, 
wird den Südseeinseln einigermaßen Charak­
ter zuteil. . . Der Stille Ozean bedeckt ein Drit­
tel der Erdoberfläche, mehr als alle Festländer 
zusammengenommen, und die Inseln, die über 
seine Weiten verstreut sind, haben hinsichtlich 
ihres Flächenausmaßes keinerlei geographische 
Bedeutung: in der Frühzeit der Seefahrt im 
Stillen Ozean wurden diese Inseln bloß als E r ­
holungsstation für hartgeprüfte Seeleute be­
trachtet, die von Skorbut geschwächt und voll 
Gier nach frischem Obst und nach ungesalze­
nen Fleisch waren. An sich hatten die Südsee­
inseln keinen Wert. Sie waren nichts als kleine 
Oasen auf der langen Reise durch die Wasser­
wüste zu den Teepflanzungen und Seidenwe­
bern von China. Dem zufälligen Besucher, der 
sie durch den täuschenden Nebel von starkem 
Palmenschnaps sah, erschienen sie zweifel­
los als etwas anderes, als sie waren. Wackere 
alte Seebären, die vom Krähennest aus zum 
erstenmal Tahiti oder Rarotonga erblickten, 
sausten aufs Deck herab und füllten das Log­
buch mit begeisterten Beschreibungen. So wie 
einige schrieben, müßten sie die schaumge­
borene Aphrodite selbst gesehen haben, und 
gewissen Seefahrern, die den Tuamotu-Archi-
pel besuchten, müßte zumute gewesen sein, 
als hätten sie Paradiese in Massenauflage ent­
deckt. Es mußte erst ein gelbsüchtiger Südsee­
fischer in der Gestalt des Mr. Weston Martyr 
kommen, damit romantischen Weltflüchtigen 
und sonnendurstigen Fernwehkranken die 

S T I R B T D I E „ROMANTIK D E R SÜD S E E " ? 

Eine Insel in der Südsee, auf der Menschen leben, die glücklich sind, die noch nie 
etwas von Zivilisationskrankheiten gehört haben, die sich nicht um internationale Kri­
sen und Spannungen kümmern, denen es völlig gleichgültig ist, ob der Suezkanal ge­
sperrt oder frei ist, ob es das wohl noch gibt? — Ja, diese Insel gibt es. Sie' heißt 
Tahiti und man nennt sie die Königin des Pazifik. Auf ihr leben Menschen, die glück­
lich sind, die weder im Besitz von Fernsehapparaten noch dem von Autos ihren 'Le­
bensinhalt sehen. — Tahiti ist ein Paradies. Noch, muß man einschränkend hinzu­
fügen, denn die Paradiese dieser Welt sterben langsam aber um so sicherer aus. 

ZUR „OLYMPIADE DER SÜDSEE" VERSAMMELT 
weilen hier, dicht gedrängt, Zuschauer aller Rassen am Ufer. Für die Eingeborenen, selbst 
wenn sie Kleidung und Gewohnheiten der Europäer angenommen haben, bedeutet der Wett­
streit eine Erinnerung an die kriegerische Vergangenheit und die Heldenlieder der Inselwelt 

nackte Wahrheit über die Südsee geoffenbart 
wurde. 

E r schreibt: ,Die Südseeinseln sind alle 
gleich, nur sind manche hoch und andere flach. 
Die flachen Inseln sind Korallen-Apolle und 
bieten einen sehr schönen Anblick — aus der 
Entfernung. Im übrigen kann man mit Sicher­
heit damit rechnen, daß man dort schlechtes 
Wasser antrifft, schlechtes Essen, viele Stech­
mücken, üble Gerüche, Kokosnüsse, Verdrieß­
lichkeiten und große Gefahren bei Bootsfahr­
ten. Auf den großen Inseln ist das Wasser 
besser, es gibt mehr zu essen und mehr Krank­
heiten.' 

Was ist nun die Wahrheit? Gibt es das gar 
nicht mehr: die Palmen, die Röckchen aus 
Stroh, die Perlen und die Haifische?" fragt 
Olle Strandberg. 

Vertreibung aus dem Paradies 
Die französischen Behörden haben sich ge­

nau ausgerechnet, wieviel ein Gast ausgeben 
muß, wenn er standesgemäß auf Tahiti leben 
will. Sie achten auch genau darauf, daß er es 
tut. Praktisch sieht das so aus: Wer ein Visum 
für die Insel beantragt, muß an Hand seiner 
Reiseschecks nachweisen, daß er über genügend 
Geld für die Ferien verfügt. Ganz davon ab­
gesehen, muß er noch seine Rückfahrkarte vor­
zeigen, denn es hat sich herausgestellt, daß so 
mancher Tourist gar nicht die Absicht hat, zu­
rückzufahren. 

Hat sich der Gast nun endlich in einem Ho­
tel einquartiert, dann erkundigt sich die Frem­
denpolizei laufend nach der Höhe seiner Rech­
nungen. Hat sie den Verdacht, daß der Gast 
die Gutwilligkeit und die Freigebigkeit der 
Eingeborenen ausnutzt und sich so die Mahl­
zeiten im Hotel spart, dann erhält er bald 

DIESE SCHÖNHEIT VON TAHITI 
trägt einen Haarkranz aus Blumen und eine 
Kette aus weißen Blüten der Südsee. Jede 
Geste ihrer Hand ist voll Anmut und Grazie 
einen Brief, in dem ihm mitgeteilt wird, daß 
man sich nicht in der Lage sähe, sein Visum 
zu verlängern. Er wird sozusagen als persona 

non grata nachdrücklichst gebeten, mit dem 
nächsten Schiff abzureisen. 

Allerdings wird es immer schwerer, aui 
Kosten der Eingeborenen zu leben, denn die 
halten von den Weißen nicht mehr viel. Noch 
vor kaum mehr als einem Jahrzehnt rechnete 
es sich ein Eingeborener von Tahiti als eine 
Ehre an, einen Weißen zu einem Festmahl ein­
zuladen, wobei es keine Rolle spielte, ob er ihn 
kannte oder nicht. Oft genug sprach er einfach 
einen Weißen an und bat ihn um die Ehre sei­
nes Besuches. Eine Absage wäre einer schwe­
ren Verletzung der einheimischen Sitten gleich­
gekommen. Den Gast erwarten dann die er­
lesensten kulinarischen Genüsse, wie saftige, 
in einer Lehmhülle gebackene Spanferkel, ge­
röstete Bananen und kühle Kokosmilch. 

Lauf über glühende Steine 

Papeete ist nicht Tahiti. Wie wahr dieser 
Satz ist, bemerkt man schon nach dem ersten 
Besuch in einem der abgelegeneren Dörfer der 
Insel, wo die Kinder zwar in der Schule die 
Marseillaise lernen und die französischen Na­
tionalfeiertage feiern, sich aber sonst am Le­
ben nur recht wenig geändert hat. 

Dort hat sich der seltsame Brauch des 
„Feuerlaufes" bis heute erhalten, der an sich 
nicht nur auf Tahiti, sondern auch auf ande­
ren polynesischen Inseln heimisch ist. 

Einige Wissenschaftler haben sich bemüht, 
dem Geheimnis des „Feuerlaufes" auf die Spur 
zu kommen, aber jeder von ihnen kam zu einer 
anderen Erklärung, obwohl sie alle das gleiche 
sahen. Die eigentümliche Zeremonie ist der 
Höhepunkt der großen Feste der Inselbewoh­
ner. Einen Tag vor dem großen Ereignis heben 
junge Männer eine große Grube aus. Sie wird 
mit trockenem Holz gefüllt. Darüber wird ein 
Berg von Steinen geschichtet. 

Währenddessen spricht der Medizinmann des 
Dorfes in seiner Hütte uralte Beschwörungs­
formeln, wobei er unter keinen Umständen ge­
stört werden darf. Dann endlich kommt der 
große Augenblick. Das ganze Dorf versammelt 
sich um die Feuerstätte und der Dorfzauberer 
gibt das Signal zum Beginn der Zeremonie. 
Das Holz in der Grube wird entzündet. Es 
brennt langsam ab, die Glut sinkt immer mehr 
in sich zusammen und die Steine rutschen 
nach. Nach etwa sechs Stunden ist die Grube 
mit hellrot glühenden Steinen aufgefüllt. 

Auf einen Befehl des Medizinmannes stellen 
sich junge Männer und Mädchen in Paaren hin­
tereinander auf. Noch einmal spricht er seine 
Formeln, dann kommt eine letzte Ermahnung, 
sich nicht umzuschauen, und schließlich setzt 
sich der Zug in Bewegung. Lächelnd und ohne 
die geringsten Zeichen von Schmerz schreiten 
die Paare über die glühenden Steine. Auf der 
anderen Seite warten sie, dann formiert sich 
der Zug wieder und tritt den Rückweg an. 

Keine der „Feuerläufer" hat danach irgend­
welche Verbrennungen aufzuweisen. 

„Die Bürde des weißen Mannes" 
Vanille und Kopra sind der Reichtum von 

Tahiti, doch die Eingeborenen haben nur we­
nig Anteil daran, denn der Handel liegt nicht 
in ihren Händen. Not zu leiden brauchen sie 
deswegen noch lange nicht. Die Gewässer der 
Insel und das Meer an ihren Ufern sind über­
aus fischreich. Die zahllosen wild wachsenden 
Kokospalmen liefern öl , saftiges Fruchtfleisch 
und die ebenso wohlschmeckende wie nahr­
hafte Kokosmilch. 

Diese paradiesischen Zeiten sind vorbei. Die 
einst so gutgläubigen Eingeborenen werden 
immer mißtrauischer. 

Den Eingeborenen von Tahiti ginge es heute 
wesentlich besser, wenn der weiße Mann sie 
in Frieden gelassen hätte, denn er brachte 
außer geschäftstüchtigen Kaufleuten, die die 
Insulaner ausbeuteten, noch die Tuberkulose 
und Geschlechtskrankheiten mit, die die Be­
völkerungszahl erheblich dezimierten. 

Noch gibt es auf Tahiti Gegenden, die der 
Vorstellung vom irdischen Paradies sehr nahe 
kommen, aber auch das wird sich in abseh­
barer Zeit ändern. Die chinesische „Fünfte Ko­
lonne" beginnt mit politischen Schlagworten 
um sich zu werfen, und das verheißt nichts 
Gutes. 

„Ich verstehe die Weißen nicht mehr", ver­
traute ein Dorfältester auf Tahiti einem euro­
päischen Freunde an, „sie träumen immer vom 
Paradies auf Erden. Wenn sie eines finden, 
dann gehen sie sofort mit allem Eifer daran, 
es zu zerstören." 

AM STARTPLATZ DER KANUS 
sind die Wettkämpfer eingetroffen. Die langen, 
außerordentlich leichten Boote sind farben­
prächtig bemalt. Bald beginnt das Rennen 

NUR TAUCHERHELME, K E I N E TAUCHERANZÜGE 
werden von den Perltauchern der Torrestraße getragen. Wollhemden und Flanellunterzeug 
schützen die Südsee-Insulaner gegen die Kälte am Meeresboden, die auch bei Tahiti beträcht­
lich ist. Das Taueben nach echten Perlen ist eine gewandte Kunst, die langsam ausstirbt 
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f?R/Ua IS CHI! L A N D W I R T 
Wirkung von Weide und Schnitt 

auf den Pflanzenbestand des Grünlandes 
Normales Beweiden, d. h. rechtzeitiges 
Beweiden ohne Kahlfraß, bedeutet 
gleichmäßig starkesAbbeißen derBlatt-
organe aller Grünlandpflanzen. Dabei 
erhalten alle Glieder der Pflanzenge­
neinschaft ausreichend Assimilations-
'iche, um genügend schnell und aus-
'chend nachwachsen zu können, 
inelligkeit und Ausmaß des Nach-
achses sind bei dem Grünland letzt­

lich ja der Ausdruck der Bodenleistung. 
Der gleichmäßige Abbiß aller Pflanzen 
verhindert auch, daß hochstrebende 
Obergräser und Blattkräuter lichtbe­
dürftige Bestandteile der Narbe, wie 
Untergräser und Kleearten, wegen 
Lichtmangel unterdrücken und selbst 
vorherrschend werden. Der Tritt des 
Weideviehes gibt den Untergräsern u. 
Kleearten den Bodenschluß, den sie 
zur freudigen Entwicklung dringend 
brauchen. Zudem schützen die verblie­
benen Narbenreste vor Gareverlusten 
als Folge ungehemmter Sonnen- und 
Windeinwirkung. Sollten die Weide-
''ere vom Aufwuchs Reste zurück be-
'assen, so kann die Sense diese Reste 
beseitigen und.auch hier den schnellen 
Nachwuchs sichern. Richtiges Bewei­
den formt demnach die Grünlandnarfoe 
in einer ganz bestimmten Richtung, in­
dem die beschattenden Obergräser u. 
Blattpflanzen verdrängt und die wert­
vollen Untergräser und Kleearten ge­
fördert werden.Aber auch solchePflan-
zen .erfahren Förderung, die vom Wei­
devieh besonders verschont werden, 
sei es, daß das Weidevieh sie alsRoset-
tenpflanzen (Löwenzahn) beim Wei­
den nicht erfaßt sei es, daß sie ausGe-
schmacksgründen oder wegen ihrer be­
sonderen Beschaffenheit verschmäht 
werden. 

Scharfes Beweiden, 
d. h. radikale Wegnahme aller Blatt­
organe des Bestandes, insbesondere 
Beweiden ohne genügend lange Ruhe-
pausen für ungestörtes Nachwachsen, 
erschöpft die wertvollen, von Natur 
aus wüchsfreudigen Untergräser und 
Kleearten, wenn das scharfe Beweiden 
zur Regel wird. Der Boden verliert mit 
der schützenden Narbe seine Gare, und 
an Stelle dar erschöpften wertvollen 
Bestandteile treten weniger anspruchs­
volle Pflanzen und leisten den gemie­
denen und deshalb geförderten Un­
kräutern Gesellschaft. Die Folge des 
scharfen Beweidens ist ganz eindeutig 
eine Verschiebung des Pflanzenbestan­
des vom Guten zum Schlechteren hin. 

Koppeln nicht zu groß wählen 
Wenn aber der Aufwuchs dem Weide­
vieh „aus dem Maul" wächst, können 
Teile des Grasbestandes ungestört 
weiterwachsen und dann schnell ver­
härten. Solche Ueberstände nehmen 
den lichtbedürftigen wertvollen Be­
standspartnern die Lichtquelle und un­
terdrücken sie. Frühgräser kommen 
zur Samenbildung, säen sich selbst, 
treten an die Stelle der unterdrückten 
Pflanzen und, was nicht übersehen 
werden darf, verhindern den Nach­
wuchs für die ganze Wachstumszeit. 
Mit der Zeit nehmen so die Frühgrä­
ser einen bestandsbeherrschenden 
Raum in der Grasnarbe ein. Auch bei 
Futtermangel werden diese Ueberstän­
de noch vom Weidevieh verschmäht. 
Es weidet mit Vorliebe weiter auf den 
abgeweideten Teilen der Fläche, sucht 
mühsam immer wieder das eben nach­
gewachsene Gras zu fressen und schä­
digt durch Kahlfraß. So geschehen auf 
ein und derselben Fläche zwei Weide-
fehler. In beiden Fällen ist das Ergeb­
nis eine Verschiebung im Pflanzenbe-
stande und eine Narbenverschlechte­
rung. 

Aber auch die einzelnenWeidetierarten 
beeinflussen die Grünlandnarbe durch 
ihren unterschiedlichen Biß. Das Rind­
vieh Tupft beim Weiden mehr als es 
beißt und beläßt der Narbe ausrei­
chend Blattreste zum schnellen Nach­
wachsen. Zudem muß es wahllos ne­
beneinander stehende Pflanzen fres­
sen, es kann nicht wählerisch weiden. 
Darum ist das Rindvieh unter den Wei­
detieren der beste Narbenpfleger. Das 
Pferd dagegen hat ein ausgesprochenes 
Zangengeibiß und weidet sehr scharf 
und deshalb schädigend. Darüber hin­
aus meidet es seine eigenen Kotstel­
len in größerem Umkreise und verur­
sacht Verwilderung der Narbe an die­
sen Kotstellen. Noch nachteiliger auf 
die Zusammensetzung der Narbe wirkt 

der Schafbiß. Das Schaf weidet nicht 
nur ebenso scharf wie das Pferd, son­
dern besitzt auch noch das Vermögen, 
aus jedem Bestände das Beste heraus­
zufinden und immer wieder zu finden, 
bis es infolge Erschöpfung vernichtet 
ist. Diese Vernichtung des jeweils Be­
sten geschieht so lange, bis nur noch 
Minderwertiges verblieben ist. 

Einfluß des Mähens auf die Grasnarbe 
Das Mähen als die zweite Nutzungs­
art des Grünlandes, d. h. restloseWeg-
nahme des gesamten Blattapparates 
durch den Schnitt, hat naturgemäß 
auch einen Einfluß auf die Zusammen­
setzung der Grasnarbe. Der Kampf 
zwischen den lichtbedürftigen Unter­
gräsern und Kleearten und den hoch­
strebenden Obergräsern und Blatt­
kräutern entscheidet sich bei dauern­
dem Schnitt mehr und mehr zugunsten 
der letzteren und kann schließlich zu 
reinen Obergräserbeständen führen. 
Nicht unwichtig für die Narbenzusam­
mensetzung ist auch der Zeitpunkt des 
Schneidens. Frühes Schneiden, d. h. 
Schneiden im Hauptentwicklungsstadi­
um, bedeutet zwar Schneiden des Auf­
wuchses im wachstumfreudigen Zu­
stande und Zwang zum schnellenNach-
wachsen, aber auch Zwang zum häu­
figeren Schneiden, welches wieder mit 
Sicherheit Erschöpfung und Ausfall 

bestimmter, wertvoller Gräser mit sich 
bringt, die häufigen Schnitt nicht ver­
tragen. Die schnittverträglichen Glie­
der desBestandes machen sich dagegen 
breit, so daß u. U. nur noch einige we­
nige Gräser im Bestände verbleiben. 
Sehr spätes Schneiden, etwa nach der 
vollen Blüte, trifft die Mehrzähl der 
Gräser im Zustande der völligen Ver­
ausgabe an Nährstoffen, so daß die 
Nachwuchskraft fehlt. Die Frühgräser 
haben bereits Samen gebildet und aus­
gestreut, während vorhandene Dauer­
gräser im Stadium größter Kräftigung 
sich befinden. So zeigt wiederholter 
Spätschnitt die Tendenz zur Bestands­
anreicherung mit Früharten und Dau­
ergräsern. Das Schneiden bei Beginn 
der Blüte ist nicht nur der Zeitpunkt, 
der quantitativ u .qualitativ die höchs­
ten Erträge liefert und günstige Nach­
wuchsmöglichkeiten liefert, sondern 
auch eine Ausnahme, die eine wertvol­
le Pflanzengemeinschaft am besten er­
hält. 

Sind die Wasserverhältnisse geord­
net und ist ausreichende Nährstoffver­
sorgung sichergestellt, so geben gere­
gelte Beweidung und nicht zu häufi­
ger Schnitt (also Mähweidennutzung) 
die einfachste und billigste Möglichkeit 
eine vielseitige Zusammensetzung der 
Grünlandnarbe zu erhalten, und nach­
haltige Höchsterträge zu sichern. 

In Haus und Hof 

V e r l u s t l o s e B e r g u n g d e s W i e s e n h e u e s 

Mit Recht wird über das mangelhafte 
Interesse vieler Landwirte am Grün­
land geklagt, insbesondere über die 
unzureichende Düngung. Diese Scheu 
vor'Aufwendungen vor allem auf der 
Wiese ist zum Teil dadurch begründet, 
daß die Gegenwerte, welche der Land­
wirt von der Wiese herunterholt, oft 
problematischer Natur sind als Folge 
unzureichender Erntemethoden. Was 
nützen die Aufwendungen für Dünge­
mittel, wenn bei ungünstigem Heuwet­
ter, wie es in diesem Jahr zu einer 
Dauereinrichtung wurde, schließlich 
minderwertiges Füllfutter oder nur 
Einstreu eingebracht wird. Durch die 
Düngung der Wiesen insbesondere mit 
Kaliphosphat wird neben der Ertrags­
steigerung die Qualität des Heues we-

Gemüseabfälle 
als Tierfutter 

Durch Verwendung von Gsmüseäbfäl-
len läßt sich im Laufe des Sommers u. 
Herbstes eine ziemlich ansehnliche 
Menge nährstoffreicher Futtermittel 
für unsere Haustiere gewinnen.Beson­
ders gut eignen sich als Tierfutter Ab-
falliblätter der Kohl- und Kohlrabige­
wächse sowie der Krautarten, und 
zwar nicht nur frisch, sondern auch ge­
trocknet, da die Nährstoffe auch durch 
dasTrocknen nicht verlorengehen.Nach 
Mitteilungen enthalten Krautblätter so 
gar einen nahezu doppelten Stärke-
wert als blühender Rotklee. Man kann 
die Blätter, falls sie im Herbst nicht 
mehr von selbst trocknen, ^"ch ein­
säuern, zumal da sich das ei: säuerte 
Futter bis zu einem Jahre hält und da­
mit einemFuttervorratdarstellt.der im­
mer zur Verfügung steht. Wenn es sich 
um größere Mengen handelt, ist es 
zweckmäßig, die Gruben, in denen 
man den Gemüseabfall säuern läßt, 
auszumauern. Während die, Abfälle 
von Rosenkohl ein vorzügliches Futter 
für Milchkühe abgeben, dürfen Abfäl­
le von Kohl an Kühe nur in mäßigen 
Mengen verfüttert werden, da sonst 
der Geschmack der Milch leidet und 
bisweilen auch Verdauungsstörungen 
eintreten können; auch die kräftigen 
Strünke und Wurzeln des Kohls soll 
man nicht mitverfüttern. Sehr °ut eig­
nen sich die Kohlblätter übrigens auch 
dann als Viehfutter, wenn man sie mit 
Stroh zusammen zu Häcksel schneidet. 
Frisches wie auch trockenes Kraut von 
Bohnenpflanzen bilden ebenfalls ein 
nahrhaftes Futtermittel, das besonders 
Schafe gern fressen. In gleicher Weise 
läßt sich auch Erbsenstroh sehr gut 
zum Verfüttern verwenden. 

sentlich verbessert. Der Anteil an Le­
guminosen wie Wiesenrotklee, Platt­
erbse usw. steigt. Was geschieht aber 
damit bei Bodentracknung, insbeson­
dere wenn maschinell gewendet wird? 
Vor allem der Gabelheuwender, der; 

bei wechselndem Wetter oft mehrere 
Male auf dem gleichen Stück eingesetzt 
wird, trennt die wertvollen Blattantei­
le ab, und sie gelangen nicht in die 
Krippe. Lediglich die Stengel werden 
eingefahren. Der Aufwand der Dün­
gung war damit problematisch. Wir 
müssen also zwangsläufig nach ande­
ren Erntemethoden sinnen, wenn die 
gedüngte Wiese eine Rente abwerfen 
soll. Die Düngung der Wiesen erfährt 
erst dann eine Rentabilitätssicherung, 
wenn die durch die Düngung bewirkte 
Heumenge und Heuqualität auch ohne 
Schädigung vor das Maul der Kuh 
kommt. 

Dies ist überall dort nicht der Fall 
oder zum mindesten nicht gesichtert, 
wo das Heu nach Altväterart am Bo­
den getrocknet wird. Wenn man von 
dem niederschlagsreichen Gebiet der 
Voralpen absieht, herrscht überall noch 
die Bodentrocknung beim Wiesenhen 
vor. Wie ist dies zu erklären, wo sich 
doch insbesondere der Nachwuchs in 
der Landwirtschaft sonst für alle Ver­
besserungen durchaus zugänglichzeigt? 
Die Tradition scheint hier das Haupt­
hindernis zu spielen, denn es gibt er­
wiesenermaßen Gerüsttrocknungsme­
thoden für Wiesenheu, die unter den 
meisten Bedingungen mit Erfolg ein­

satzfähig und technisch und arbeits­
mäßig durchaus zu bewältigen sind. 
Von all den verschiedenen Gerüsten 
scheint sich der Schwedenreuter am 
besten zu eignen, und er hat sich ge­
bietsweise stark ausgebreitet. Wer mit 
ihm umzugehen versteht, packt grund­
sätzlich sein Wiesenheu auf diesen 
Reuter, und er kann beruhigt jeder 
Witterungsentwicklung entgegensehen 
Man braucht also nicht mehr zu war­
ten, bis das „Heuwetter" kommt oder 
nicht kommt. Das Gras kann im geeig­
neten Zeitpunkt geschnitten werden, 
und es verholzt nicht wie bei dem oft 
wochenlangen Warten auf trockenes u. 
beständiges Wetter. 

Für den Schwedenreuter verwendet 
man am besten Fichtenstangen, die aus 
den ersten Durchforstungen anfallen u. 
die bei einer Stärke von 6-8 cm auf 2 
m Länge zugeschnitten werden. Noch 
dauerhafter sind Lärche und Eiche.Bei 
dieser Länge ist es unbequem, die Pfäh 
le in den Boden zu schlagen. Auch um 
sie zu schonen, wird ein mit einer Spit­
ze versehenes Rundeisen gleichen 
Durchmessers etwa 40 cm in den Bo­
den getrieben, so daß die hier einge­
setzten Holzpfähle noch 1,60 m über 
den Boden ragen. Diese Länge über 
dem Boden ist notwendig, denn man 
wil l bis zu sechs Reihen Draht in ei­
nem Abstand von 20 cm ziehen, wo­
bei aber der unterste Draht etwa knie­
hoch (50 cm) über den Boden gespannt 
werden muß. 

Die Pfähle werden unmittelbar nach 
der Mahd in einer schnurgeraden Rei­
he mit einem Abstand von 3,5 bis 4 
m eingesetzt, dann wird der auf einer 
transportablen Rolle aufgespülte Draht 
zunächst für die unterste Reibe abge­
spult. Mitunter werden die Pfähle da­
zu mit einer Kerbe versehen, in welche 
der Draht eingelegt wird. Dies ist aber 
nicht notwendig auch führt die Kerbe 
zu einem vorzeitigen Verschleiß des 
Pfahles. Es genügt völlig, den Draht 
nur einmal um den Pfahl zu wickeln u. 
dann weiterzuziehen. Durch die Last 
des aufliegenden Grases spannen sich 
die Drähte von selbst, ohne daß. sie 
nachrutschen. Ist der unterste Draht 
gespännt, wird dieser mit Gras belegt. 
Alsdann folgt das Einspannen des 
zweiten Drahtes von der Rolle, und so 
geht es fort bis zum sechsten Draht, 
falls so viel Lagen überhaupt noch be­
nötigt werden. 

Der Vorteil des Schwedenreuters 
besteht u. a. darin, daß das grüneGras 
unmittelbar nach der Mahd aufgehängt 
werden kann. Es braucht nicht am Bo­
den vorzutrocknen, was immer mit 
Nährstoffverlusten verbunden ist.Nach 
einiger Uebung geht das Spannen u. 
Bepacken der Schwedenreuter uner­
wartet schnell, zumal auch Kinder bei 
dieser Arbeit wertvolle Hilfe leisten 
können. Wichtig ist das Verankern der 
Reuterreihen an deren beiden Enden 
durch einen besonderen Pfahl, wie es 
das Bild zeigt. Es genügt ein fest in 
denBoden getriebener kurzerHolzpfahl 
dazu. In jedem Fall ist das Arbeiten 
mit dem Schwedenreuter weniger auf­
wendig als die Heutrocknung am Bo­
den in Form der Handarbeit oder der 
den Heuwert schädigenden Maschinen­
arbeit. Man braucht keine Rücksicht 
auf das fehlende Heuwetter zu neh­
men. Wertvolles Futter im Heustapel 
führt zu höheren Milcherträgen und 
zur Erhaltung des Gesundheitszustan­
des der Viehherde. Der Bauer ist der 
Sorge um das Heu entbunden. 

D i e b e t r i e b s - u n d f u t t e r w i r t s c h a f t l i c h e 

B e d e u t u n g d e r S i l a g e b e r e i t u n g 

Die Futterwirtschaft ist in den mei­
sten landwirtschaftlichen Betrieben 
noch nicht den neuzeitlichen Erforder­
nissen derBetriebsführung und derBe-
triebsorganisation angepaßt. In vielen 
Fällen wird zu nährstoffarm und er­
nährungsphysiologisch zu einseitig ge­
füttert.EinerVerschwendung an Nähr­
stoffen besonders an Eiweiß (wichtiger 
Nährstoff zur Milchbildung) im Vor­
sommer und Herbst steht ein Mangel 
in den Wintermonaten gegenüber. Die­
ses kommt abgesehen von sonstigen 
Einflüssen in den unterschiedlichen 
Milchleistungen zum Ausdruck. Der 
größte Teil der landwirtschaftlichen 
Betriebe erzeugt in den Sommermona­
ten die doppelte Milchmenge gegen­
über der gleichen Zeit im Winter. 

Mit gutem Wirtschaftsfutter ausRü­
ben, Heu und Silage ist es möglich, 
auch in den Wintermonaten täglich 12 
1 Milch je Kuh zu erzeugen. Fehlt z. B. 

die Silage in der Futterration, so reicht 
das übrige Grundfutter aus Heu- und 
Rüben kaum für 8, häufig nur für 6 1 
Milch aus. Die Silage trägt somit we­
sentlich zur Verbesserung der wirt­
schaftseigenen Futtergrundlage bei. 

Durch die Silage erhält das Grund-
futter. eine 
vielseitigere Zusammensetzung, 
wodurch eine bessere Ausnutzung der 
übrigen Nährstoffe erzielt wird. Das 
Eiweiß - Stärkeeinheiten - Verhältnis 
kann schon im Wirtschaftsfutter mit 
Silage ausgeglichen werden. Käufliche 
Kraftfuttermittel werden dadurch ein­
gespart. Auch lassen sich • durch die 
Verfütterung von Silage die vielfach 
zu hohen Rübengaben in den Acker­
baugebieten einschränken. Wird der 
Saftfutterbedarf der Rinder nur durch 
Futterrüben gedeckt, so ist die Fütter­
ung zu teuere 

Was sagt 
der Hundertjährige 

Kalender ? 
Juli: Hebt den 1. mit Nebel an, 2. - 5. 
unbeständiges Wetter mit Regen, 7. -
13. windig, kühl, bewölkt mit Sonnen­
schein, 14. großer Platzregen, danach 
schwül und schönes warmes Wetter 
bis 31., an welchem Tage es zweiStun-
den regnet. 

Lostage im Juli 
Maria Heimsuch (2. 7.) wird bestellt, 
wie's Wetter vierzig Tag sich hält. — 
Wie unsere liebe Frau übers Gebirg 
geht, so kehrt sie auch nach sechs Wo­
chen wieder zurück. — Wie der Mari­
entag vergeht, so der Winter vergeht. 
— Regen am Ulrichstage (4. 7.) macht 
die Birnen wurmstichig. — Wenns am 
Ulrichstag donnert, fallen die Nüsse 
vom Baum. — Wie die sieben Brüder 
(10. 7.) das Wetter gestalten, so soll 
sichs noch sieben Wochen halten. — 
Wenn es sieben Brüder nicht regnet, 
so gibts eine trockeneErnte. — Ist Apo­
stelteilung (15. 7.) schön, so kann das 
Wetter der sieben Brüder gehn. — 
Wenn an Apostelteilung der Wind von 
Mittag weht, ist dies Jahr große Teue­
rung; woher er aber weht, dort wird 
alles wohlfeil. — Wenns anAlexius (17. 
7.) regnet, wird die Frucht teuer. — 
Margaret (20. 7.) — die Wetterfrau. — 
Bringt Margarete Regen statt Sonnen­
schein, so kommt dasKorn schlecht her­
ein. Wird Margaret zum Geburtstag 
naß, füllt sie vier Wochen 's Regenfaß. 
— Margaretens Regen bringt keinen 
Segen. — Wenn auf Margarete Regen 
fällt ins Laub, so fallen die Walnüsse 
ab und die Haselnüsse werden taub. — 
Gegen Margareten und Jakoben die 
stärkstenGewitter toben. — Magdalene 
(22. 7.) weint um ihren Herrn, darum 
regnets an diesem Tage gern. — Reg­
nets am Magdalenentag, so folgt gewiß 
mehr Regen nach. Ist's vor Jakobstag 
(25. 7.) drei Tag geheuer, so fährt das 
Korn man in die Scheuer. — Mit Fleiß 
betracht' Sankt Jakobs Fest, denn er 
viel Geheimnis hinterläßt. — Wenns 
schön ist auf Sankt Jakobs Tag, viel 
Frucht man sich versprechen mag. — 
Jakobi klar und rein — wirds Christ­
fest kalt und frostig sein. — Wenn am 
Jakobitag bei Sonnenschein weiße 
Schäfchen am Himmel sind, dann heißt 
es: der Schnee blüht für den Winter. — 
An Jakobi Regen stört den Erntesegen. 
— Wenn am Jakobitage der Wind geht, 
wirds Getreide teuer, aber den Bäu­
men ists eine Freude. — Ist Sankt An­
na (26. 7.) erst vorbei, kommt der Mor­
gen kühl herbei. — Anna warm und 
trocken, macht den Bauern frohlocken. 
— Häufelt die Ameise am Sankt-Anna 
Tag, kommt ein harter Winter danach. 
— Ist Florentine (29.7.) trocken blieben 
schickt sie Raupen in Korn und Rü­
ben. 

Als Ersatzfutterpflaaiz© wted1 

halb immer stärker 
der Silomais < 
bevorzugt Gegenüber der IFutteirübe 
ist der Arbeits aufwand beim Maisan­
bau geringer. Außerdem bringt der Si­
lomais von der Flächeneinheit einea 
bedeutend höheren Nährstoffertrag 
als die Futterrübe. Die Silage stellt für 
die TÜbenarmen Betriebe, vor allem 
für die grünlandstarken Höhengelbiete 
eine wertvolle Ergänzung des Saftfut­
ters dar. 

Damit sind die Vorteile der Silage-
bereitung noch nicht erschöpft. Bei ei­
nem hohen Wiesenanteil wird durch 
die Einsäuerung eines Teiles des er­
sten Schnittes eine bessere Arbeits­
verteilung erreicht. In der Praxis sollte 
man versuchen, etwa ein Drittel der 
gesamten Heufläche, einschl. der Mäh­
weiden mindestens 14 Tage, besser 
drei Wochen vor der üblichen Heuern­
te zu silieren. Das zweite Drittel sollte 
man je nach der Witterung auf Draht-

I 
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reuter oder Heuhütten bringen und 
den Rest am Boden trocknen. Auf die­
se Weise könnten zwei Drittel derHeu-
fläche mit geringeren Verlusten geern­
tet werden. 

Durch diese vorgeschlagene Futter-
werbung wäre es möglich, auch bei 
ungünstigem Heuwetter die Heuernte 
zeitgerecht durchzuführen. Bei aus­
schließlicher Bodentrocknung muß 
man im günstigsten Falle mit 35 v. H. 
yerluste rechnen, während diese bei 
•er oben genannten Futterwerbung 
mr etwa 20 v. H. betragen. Diese Ver-
'uste bei der Futterkonservierung las­
sen sich durch die Scheunentrocknung 
noch weiter einschränken. Die Silage-
bereitung würde man in dem gleichen 
Umfange beibehalten, während dieGe-
rüsttrocknung teilweise und die Bo­
dentrocknung ganz wegfallen könnte. 

Ab weiter Vorteile der Silageberei­
tung sind hervorzuheben: 
1. Die Silagebereitung kann weitge­
hend unabhängig von der Witterung 
durchgeführt werden. Damit ist nicht 
gesagt, daß es keine Rolle spielt, ob 
das Futter regennaß oder im abge­
trockneten Znstand eingesäuert wird. 
Die Voraussetzungen für eine Milch-
säu'regärung sind bei vorgewelktem 
Futter-am günstigsten. 
2. Die Futterpflanzen können jeweils 
im Zustand ihres höchsten Wertes ge-
erntet werden. Dadurch gewinnen wir 
stets ein nährstoffreiches, leicht ver­
dauliches Futter mit einem böherenMi-
neralstoffgehalt als bei älterem Heu. 
3. Bei der Silagebereitung haben wir 
geringere Nä%rstoffverluste gegen­
über dem frischen Ausgangsmaterial 
als bei der sonstigen Art der Futter-
werhung. Vor allem bleibt das Carotin 

Hat man in der Ferkelaufizucht die 
jungen Tiere schadlos über die dritte 
bis fünfte Lebenswoche gebracht, dann 
bezeichnet man sie als gerettet. Leider 
aber halben die Ferkel dann noch eine 
Klippe zu überspringen, und zwar 
beim Absetzen. Trotz der Zufütterung 
während der letzten Wochen der Säu­
gezeit erfolgt mit dem Absetzen eine 
völlige Umstellung der Verdauungsor-
gane. 

Absetzen etwas hinausschieben 
Von einer gesunden Muttersau ver­

langt man im Jahre zwei Würfa Es 
ist nun völlig unbedeutend, ob man in 
1(2 oder i n 13 Monaten zwei Würfe be­
kommt. Entscheident ist und bleibt al­
lein, daß Würfe schadlos an den Freß-
trog gebracht werden, ohne daß ihre 
Frohwüchsigkeit leidet. 

Setzt man die Ferkel nicht mit sechs 
bis sieben Wochen von der Sau ab, 
Sondern läßt man sie acht bis zehn 
Wochen bei der Sau, dann sind diese 
Gefahren so gut wie ausgeschaltet. 
Das Muttertier ist bei bester Fütterung 
und höchster Milchleistung natürlich 
nicht Imstande, zehn bis 12 Ferkel al­
lein zu ernähren. Die Ferkel sind zur 
anderweitigen Nahrungsaufnahme ge­
zwungen. 

Langsame Gewöhnung 
Wesentlich ist dabei, daß die Tiere 

langsam an das zugedachte Futter ge­
wöhnt werden. Werden die Ferkel äl­
ter, dann kann man es oft sehr schlecht 
mjt ansehen, wie ungestüm sich die 
Tierchen an dem Gesäuge des Mutter­
tieres gebärden, und man glaubt, hier­
mit würden der San Schmerzen zuge­
fügt. Bei genauer Beobachtung aber 
Stellen wir fest: sobald das Muttertier 
ein Unbehagen seitens i'hrerFerkel ver­
spürt, legt sie sich auf den Bauch, wo­
mit den Tierchen das Gesäuge verdeckt 
wird. Diese Beobachtung machen wir 
auch beiSauen, die frisch geferkelt und 
keine Milch haben. 

Sind die Tiere in die siebte Lebens­
woche hineingetreten, so kann man sie 
langsam an die Futterumstellung ge­
wöhnen. Nehmen sie in den ersten 

Besonders in den kleineren Betrieben 
der Oöhengebiete stehen die Grünfut-
tersilos oft leer. Die größeren Betriebe 
dagegen können oft nicht genug Silo­
raum haben, so daß sie zu Behelfsmaß-
nahmen greifen müssen. Auch die neu­
en Bestrebungen, vorhandenen Silo­
raum intensiver zu nutzen und neuen 
Siloraum zu schaffen, finden in den 
Höhengebieten noch nicht den rechten 
Widerhall. Da der Silo nur dort sei­
nen Zweck voll erfüllt, wo Futter zu­
sätzlich erzengt wird, suchte man sei­
ne Ausflucht bei Boden und Klima: sie 
seien nicht dazu angetan, dieses Fut­
ter zusätzlich zu erzeugen.-

In Wirklichkeit aber lagen die Din­
ge ganz anders. Das Futter war vor­
handen, nur die Silierung schlug fehl. 

welches für die Winterfütterung be­
sonders wertvoll ist, gut erhalten. 
4. Uebersdiüssiges Herbstfutter, wie 
Stoppelklee, Rübenblatt, zweiter und 
dritter Wiesenschnitt und Zwischen­
früchte, lassen sich durch die Einsäu­
erung am einfachsten und billigsten 
haltbar machen. Betriebe, die keine Si­
los besitzen oder deren Siloraum nicht 
ausreicht, können, alle anfallenden 
Futterpflanzen behelfsmäßig in einem 
Strohsilo einsilieren. Das Futter muß 
im Strohbehälter besonders sorgfältig 
eingelagert, und der Futterstock muß 
grundsätzlich mit Trettieren festgetre­
ten oder auch mit dem Schlepper fest­
gefahren werden. 
5. Da eine gute Silage praktisch unbe­
grenzt haltbar ist und nicht wie zum 
Beispiel bei Futterrüben durch Verat­
men Nährstoffe verloren gehen, eig­
net sie sich besonders als Futterreser-
ve. 
6. Betriebe mit einer planmäßigen Si­
lowirtschaft kennen keine Futterlük-
ken. Trockenzeiten im Juli-August, die 
in niederschlagsarmen Ackerbaugebie­
ten fast alljährlich auftreten, lassen 
sich durch eine Futterreserve aus Si­
lage leicht überbrücken. 

Durch eine geschickte Kombination 
von mehreren Konservierungsverfah­
ren, wie Silagebereitung, Gerüstheu­
werbung, Bodentrocknung, gegebenen­
falls durch die Scheunentrocknung.hat 
jeder landwirtschaftliche Betrieb es in 
der Hand, die Verluste bei der Futter­
werbung einzuschränken, wodurch ei­
ne bessere Futterqualität beim Wirt­
schaftsfutter erzielt wird. Eine vielsei­
tige Futterwerbung würde sich auch 

j arbeitswirtschaftlich günstig auswir-
' kern. 

Tagen auch nur geringe Mengen davon 
auf, so folgen sie nach einer Woche 
schon dem Futtereimer an ihren klei­
nen Trog, welcher vom Muttertier ab­
getrennt stehen soll. Man achte nur da­
rauf, daß der Trog stets sauber ist 
und keine Futterreste einen ganzenTag 
darinnen verbleiben. Um ein zu schnel­
les Ansäuren des Futters zu vermei­
den, setze man dies nicht mit Milch, 
sondern mit Wasser an. Ob man das 
Futter dickbreiig oder krümelig anrich­
ten soll, sagen einem die Tierchen sel­
ber. 

Keine Wachstumsstockung 
Beginnt man während der Zeit, wo 

die Ferkel noch bei der Sau sind, sie 
an ihr künftiges Futter zu gewöhnen, 
so erfolgt die Futterumstellung unauf­
fällig langsam und es treten keinerlei 
Störungen auf. Da mit fortschreitender 
Säugezeit die Milchleistung der Sau 
abnimmt, treibt der Hunger allein 
schon die Tiere an den Futtertrog. 
Füttert man sie eigens und getrennt 
dann bleiben sie auch von dem Futter­
trog des Muttertieres weg und verder­
ben sich hier nicht den Magen, wie es 
sonst leider oft der Fall ist. 

Welches Futter reicht man 
Weizenkörner gelten als ein erstes 

Futtier. Auch Hafergrütze und Hafer­
flocken eignen sich sehr gut hierzu. 
Werden aber größereMengen verzehrt, 
so muß man zu einem anderen Futter 
greifen. Wohl in den meisten Betrie­
ben hat man heute nicht mehr die Zeit 
den Tierchen ein eigenes Futter auf 
dem Herde zu bereiten. Daher wähle 
man ein „Ferkelfertigfutter", in dem 
alle Stoffe enthalten sind, welche die 
jungen Tierchen für ihre Entwicklung 
benötigen. Diesem Futter können wirt-
schaftseigenesGetreideschrot zugesetzt 
werden. Die Mengen, die zugekauft 
werden müssen, sind so gering, daß sie 
auf ein Ferkel umgerechnet, nicht in 
die Waagschale f allen.Reicht man hier­
zu noch ein gutes Grünfutter wie jun­
gen Klee oder Luzerne,dann hat man 
alle Voraussetzungen für eine gesunde 
und störungsfreie Ferkelaufzucht er­
füllt. 

Gelingt es, ein gutes Silofutter zu be­
reiten, dann wird auch der kleinsteBe-
trieb nicht mehr auf seine Silage ver­
zichten wollen. Bei schönem Wetter 
kann jeder Landwirt Heu machen, 
aber das Silieren, das muß gekonnt 
sein, wenn das Futter wirklich gut 
werden soll. Aber auch hier macht„die 
Uebung den Meister." 

Die Beschaffenheit des Futters 
Die Silage soll während der Winter­

fütterung kein Grundfutter, sondern 
ein Leistungsfutter darstellen. Das 
Futter soll daher im Jugendstadium 
geschnitten werden. DasSchnittgut soll 
zart sein, denn wir wollen nicht Mas­
se, sondern Nährstoffe in den Silo 
bringen, welche uns imWinter dieMög-

lichikeit geben, sonst zugekauftesKraft 
futter einzusparen.Nur derjenigeLand-
wfrt, der gutes Futter in seinem Silo 
bringt, kann auch eine gute Silage her­
ausholen. Und ein gutes Futter, im 
rechtenStadium geschnitten, siliert sich 
leicht und sicher. 

Nach Möglichkeit sollte das Siliergut 
am Tage vorher gemäht werden, da­
mit es etwas anwelken kann. Dieses 
Anwelkenlassen bringt folgende Vor­
teile mit sich: Das bereits verdunstete 
Wasser brauchen wir nicht mehr zu 
transportieren, und das angewelkte 
Futter lagert im Futterstock weit dich­
ter als frisch gemähtes, was ja bei der 
Silagebereitung sehr wesentlich ist. 
Festtreten, Festmachen, das ist das A 
und das O des Silierens. 

Nicht nur, daß das erforderliche Si­
lierungsmittel bereitsteht, auch der 
Aufsatztrichter muß griffbereit stehen 
dazu auch das Abdeckgut in ausrei­
chender Menge. Auch hierbei kann des 
Guten nie zuviel getan werden. 
Zügig füllen 

Heute stehen in den meisten kleine­
ren Betrieben nicht mehr genügend Ar­
beitskräfte zur Verfügung, um einen 
Silo in einem Zuge, d. h. vom Morgen 
bis zum Abend, zu füllen und abzu­
decken. Hier sollte die nadibarlicheHil-
fe einsetzen. Beim Füllen achte man 
darauf, daß der Futterstock immer 
gleichmäßig beschickt wird. Wird das 
Futter in dünnen Lagen aufgegeben u. 
immer gut angetreten, dann entweicht 
die Luft schnell aus dem Futterstock 
und es kann keine falsche Gärung ein­
treten. 

Je nach dem Eiweißgehalt des Fut­
ters sind Silierungsmittel unbedingt 
zuzusetzen. Man halte sich hierbei 
aber an die gegebenen Vorschriften. 
Eine Ueberdosierung ist keinesfalls 
erforderlich. Auch gebe man sich nicht 
der Annahme hin, daß man das, was 
man am Festtreten einsparen wil l , 
durch einen höheren Zusatz mit dem 
Silierungsmittel ausgleichen kann. 

In den Gärten werden noch recht we­
nig Ziergräser angepflanzt. Höchstens 
findet man öfter einmal das weißge­
streifte Bandgras als Einfassung von 
Gartenbeeten und Gartenwegen. Die 
Ziergräserverdienen jedoch, auch mehr 
in den einfachen Gärten eingebürgert 
zu werden, weil sie eine wenig kost­
spielige Ausschmückung sind und den 
Gartenblumen sowie den Rasenplatz 
oft erst den richtigen Rahmen geben. 
Auch als Einzelpflanzung, so mitten 
im Rasenplatz, können die entspre­
chenden Ziergräser einen sehr schö­
nen Eindruck machen. Als Mittelstück 
zu einem Gartenrasen ist besonders 
das ursprünglich in Südamerika hei­
mische Pampasgras zu empfehlen, bei 
unseren Berufsgärtnern mehr unter 
dem Namen Silbergras bekannt. Es 
wird etwa 2 Meter hoch, hat grünlich­
graue oder auch' mit einem weißen 
Längststreifen gefärbte, fein zurückge­
bogene Blätter. Die Blüten bestehen 
aus mächtigen, seidenweichen und sil­
berweißen oder auch schwach rötlich 
gefärbten Rispen, die sich wie zierli­
che Federn ausnehmen. 

Das Pampas- oder Silbergras blüht 
bei uns erst im August oder Septem­
ber, zu einer Zeit, da sonst der Blüten­
flor bereits seinem Ende zugeht, oder 
es wenigstens in den meisten Gärten 
schon etwas eintönig geworden ist. In 
seiner ganzen Schönheit und Einzigar­
tigkeit ist freilich das Pampasgras nur 
heranzuziehen in einem gut durcblüf--
teten und durchlässigen Boden, in ei­
ner etwas geschützten Lage und bei 
starker Bewässerung in der Wachs­
tums- und Blütezeit. Weiter verlangt 
dieses Ziergras zu seiner vollen Ent­
wicklung ausreichende Düngung. Es 
muß bei uns im Winter vor Frost ge­
schützt werden. Am zweckmäßigsten 
geschieht dies durch Ueberdeckung mit 
einer Holzkiste, die mit Stroh oder 
Heu ausgelegt ist. Die Blätter, die im 
Winter nach und nach absterben, dür­
fen erst im Frühling entfernt werden. 

Das bereits erwähnte Bandgras, das 
öfter zu Einfassungen für Gartenbeete 
und Gartenwege angepflanzt wird, 
.läßt sich auch sonst an manchen Gar­
tenstellen als Ausschmückung anpflan­
zen. Es kommt allerdings nur auf son­
nigen Stellen gut fort. Auch muß es 
immer nach einigen Jahren umgesetzt 
werden, wenn es ein schönesAussehen 
behalten soll. Eine besondere Art des 
Bandgrases zeigt statt derweißenBlatt-
streifen weinrote, später ins Gelbliche 
schimmernde Streifen. Die Verineh-

Sperriges Futter einkürzen 
Das der Mais eingehäckselt wird, ist 

jedem Landwirt verständlich. Nun gibt 
es auch noch eine Reihe von anderen, 
weniger sperrigen Futterpflanzen, die 
man so, wie sie vom Felde kommen, 
in den Silo geben kann. Das gilt für 
den Futterroggen und das Hafer — 
Wickgemenge. Mit dem Bindemäher 
gemäht, läßt sich dieses Futter sehr 
leicht handhaben. Man kann es häck-
seln, und, wo eine solche Maschine 
nicht zur Verfügung steht, kann man 
die Garben auch mit dem Strohschnei­
der einkürzen, damit eine bessereDich-
te des Futterstockes erreicht wird. 

Das Abdecken 
Der Wassersack ermöglicht die sau­

berste und leichteste Arbeit. Doch 
bleibt es für die breite Praxis vorerst 
noch bei der Erdabdeckung die eben­
falls gut und dazu sehr billig ist. Wich­
tig ist, daß die Abdeckung bis zum 
Abend aufgebracht ist. Ein Aufschie­
ben des Abdeckens bis zum anderen 
Morgen sollte unter alle Umständen 
vermieden werden, da sonst das Fut­
ter sehr leidet. 

Der eigentliche Zweck der Abdek-
kung ist es, die im Futterstock vorhan­
dene Luft in wenigen Stunden heraus­
zupressen, und nicht, wie man leider 
noch vielfach irrtümlich annimmt,den 
Luftzutritt zu verwehren. Um eine 
wirklich vollständige Abdeckung zu 
erreichen und jeglichen Futterverlust 
zu vermeiden, lege man über das Fut­
ter Papiersäcke. Auf diese Papiersäcke 
legt man alte Jutesäcke. Die spätere 
Erdabnahme kann dann ohne Ver­
schmutzung des Futters erfolgen.Hier-
nadi bringt man zwecks Arbeitserleich­
terung die trockene Erde auf und gibt 
am Ende Wasser mittels Schlauch od. 
Eimer nach. Mit Gummistiefel läßt sich 
die Erde in ihrer oberen Schicht dick­
breiig zusammentreten. Die aufgege­
bene Erdschicht soll mindestens 50 cm 
stark sein. 

rung geschieht am besten durch Tei­
lung, Plege braucht dieses Gras wenig, 
dagegen darf es nicht an Bewässerung 
fehlen. 

Ein hohes, schönes Ziergras ist wei­
ter Eulalia japonica. Wie das Pampas­
gras wirkt dieses Ziergras am schön­
sten in einer Einzelstellung, als 
Schmuckstück in einemRasenplatz oder 
wo es sonst als einzelner Busch in die 
Augen fällt. Von ihm gibt es mehrere 
Arten, die jedoch alle schöne Belau­
bung und feine Blütenrispen zeigen. 
Als Winterschutz genügt die Bedek-
kung des Wurzelstockes mit Stalldün­
ger. DieVermehrung ist ebenfalls durch 
Teilung vorzunehmen. Sehr schöne 
glänzende Scheinfrüchte, beinahe wie 
feines Porzellan aussehend, bringt das 

Wenn Kohlpflanzen nur sehr schlecht 
fortkommen wollen, welke Blätter u. 
ein ungewöhnliches Aussehen erhal­
ten, liegt der Verdacht vor, daß diese 
Kohlpflanzen von der Kohlfliege ange­
fallen worden sind. Ist der Verdacht 
begründet, so werden sich auch die 
Kohlpflanzen sehr leicht aus dem Bo­
den ziehen lassen, weil ein großer Teil 
des Wurzelwerkes abgefressen ist.Bei 
genauem Zusehen wird man unten 
auch Fraßgänge feststellen und viel­
leicht auch noch Maden der Kohlfliege 
auffinden können. Die Kohlfliege ist 
ein etwa 6Millimeter großes Insekt mit 
schwarzen Streifen auf dem Brust­
stück. Die Maden sind weißlich glän­
zend und werden 8 bis 9 Millimeter 
lang. Sie verpuppen sich einige Zenti­
meter tief im Boden. Die Kohlfliege 
pflanzt sich im Jahre in 3 bis 4 Gene­
rationen fort. Ebenso werden die Wur­
zeln der Kohlarten von der gleichfalls 
ca 6 Millimeter großen Wurzelfliege 
angegriffen. Alle befallenen Pflanzen 
•müssen verbrannt werden, weil sonst 
eine Ausrottung der Schädlinge un­
möglich ist. DasUeber'handnehmen die­
ser Schmarotzer wird auch verhindert, 
wenn nur gut verrotteter Dünger in 
den Boden kommt. Gegen die Wurzel­
fliegen wird schon häufig ein recht gu­
tes Mittel angewendet: das Auslesen 
von Kohlkragen. Das sind TeerDapp-
scheiben, die auf ganz glattgemachtem 
Boden um die Wurzelhälse der Kohl­
pflanzen gelegt werden. So können 
die Wurzelfliegen nicht an die Wur­
zeln herankommen. Als die gefährli­
chsten Raupen für den Kohl müssen 

aus China und Ostindien stammende 
Tränengras hervor. Es hat einen mar-
kigenStengel und ziemlich breite Blät­
ter. Den Namen Tränengras bat es er­
halten, weil man die Früchte dieses 
Ziergrases in Südeuropa Hiobstränen 
nennt. Die Früchte werden übrigens 
auch zu mancherlei Heilzwecken ver­
wendet. Auf sonnigen, trockenen Bö­
schungen mit leichtem Boden, auf dem 
sonst nicht mehr viel gedeihen wil l , 
kann das Haargras angepflanzt wer­
den, ein Dünengras mit bläulich ange­
hauchten Blättern. Die Vermehrung 
kann durch Teilung geschehen, auch 
kann es im Frühjahr ausgesät werden. 
An schattigen Stellen können einige 
Arten unserer heimischen Riedgräser 
angepflanzt werden. 

Der Gemüsegarten 
im Mittsommer 

Die ersten Gemüsebeete vonSalat.Erb-
sen, Kohlrabi und anderen Frühkohl­
sorten sind schon abgeerntet. Nach 
dem vollständigen Abräumen der Bee­
te werden diese hergerichtet und wie­
der neu bepflanzt bezw. eingesät.Man 
kann bis Mitte Juni noch alle Winter­
gemüse setzen, auch Nachsaaten von 
Erbsen und Bohnen werden noch gu­
ten Erfolg bringen. An Erbsen können 
allerdings nur noch Markerbsen aus­
gelegt werden, die frühen Schnaberb-
sen werden bei der Hochs oimmerhitze 
zu schnell hart und bekommen einen 
bitteren Geschmack.SelbstveTständlich 
bevorzugt man auch die mehltaufesten 
Sorten. 

Um den Wasserhaushalt des Bodens 
zu fördern, müssen die Beete und Kul­
turen ständig gehackt werden.Man darf 
nicht damit warten, bis die Pflanzen 
beinahe im Unkraut ersticken. Unkraut 
nimmt den Pflanzen nicht nur das so 
wichtige Licht weg, es verbraucht auch 
Nährstoffe und Wasser, die es den 
Kulturpflanzen entzieht. — Bei Busch­
erbsen und -höhnen sowie bei Kartof­
feln empfiehlt sich ein anhäufeln. Fer­
ner ist auf das rechtzeitige Ausbre­
chen der Seitentriebe an den Tomaten 
zu achten. Wenn diese zu lang werden, 
gehen dem Haupttrieb zu viele Nähr­
stoffe verloren. Man sorgt auch für die 
Kürbisse und Gurken, die nach Regen­
wetter für schwache Dunggüsse sehr 
dankbar sind. Wirsing, Rotkraut.Weiß-
kohl und Rosenkohl werden oft durch­
gehackt, man kann zwischen Rosen­
kohl und Winterkohl auch noch Kopf­
salat setzen, der in wenigen Wochen 
gebrauchsbereit ist, und dann den 
Wintergemüsen Platz macht. 

Warum wird gehackt? 
Je mehr die Oberfläche des Bodens be­
arbeitet wird, um so besser bleibt die 
Feuchtigkeit in der Erde, weil die Ka-
pillarröhrchen, die das Wasser nach 
oben führen, durch das Hacken zer­
stört werden. Der Boden kann dann 
besser atmen und die wichtigen Bak­
terien gedeihen. Nebenbei vernichtet 
man beim Hacken auch das aufkeimen­
de Unkraut 

die Raupen des Großen und des Klei­
nen Kohlweißlings angesehen werden. 
Die Eier werden an den Blattuntersei­
ten angelegt. Etwa zwei Wochen nach 
dem Anheften der Eier kriechen kleine 
Raupen aus, die sehr rasch wachsen u. 
die Kohlpflanzen oft bis auf die Strün­
ke wegfressen. Ein anderes Bekämp­
fungsmittel gegen dieRaupen desKohl­
weißlings als Zerdrücken der Eier und 
Vernichten derPuppen undRaupen gibt 
es nicht. Sehr gefährlich können auch 
die Raupen der Kohleule werden, die 
sich nicht allein mit den Blättern be­
gnügen, sondern sogar in das Innere 
der Kohlköpfe eindringen und diese 
aushöhlen. Die Raupe der Kohleule hat 
daher auch den Namen „Herzwurm er­
halten. Weiter bereiten auch die Rau­
pen der Gemüseeule und der Winter­
saateule in Kohlpflanzungen schweren) 
Schaden. Dabei gleich noch etwas über 
eine Helferin bei der Bekämpfung der 
Raupen. Im Garten sind öfter gelbliche 
Gespinste anzutreffen, die im Inneren 
Larven enthalten. Die allermeisten 
Gartenbesitzer halten dies Gespinst 
für Raupeneier und vernichten es. Das 
ist jedoch falsch gehandelt. Weder 
sind dies Raupeneier, noch bringen sie 
Schaden! Im Gegenteil, aus diesem Ge­
spinst kommen nützliche Insekten für, 
denGartsnbesitzer aus einer bestimm­
ten Art der Schlupfwespen. Diese We­
spen le,';sn nämlich ihre Eier in den 
Leib von KcMw^^'n^sraupen, die 
Nac' ' ' . c i r r . n " ' " . r t sich von den 
FcuL: : ; sn ic" :n der Raupe, und die­
se wird zum Abr. ' .dsn gebracht. 

F r o h w ü c h s i g e r e A b s a t z f e r k e l 
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Garten und Kleintiere 
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- BRÜSSEL. Außenminister Victor 
Larodc enthüllte vor deinGemeinderat 
der sozialistischen Partei den Preis, zu 
dem das Uranium des Belgischen Kon­
go an die USA verkauft wird: DieTon-
ne Uranium Erz, erklärte Außenmini­
ster Larock, kostet 40 000 Dollar (rund 
2 200 000 b Franken). Die USA verkau­
fen das angereicherte Uranium zu 17 
Dollar pro Gramm. Außenminister La­
rodc erinnerte daran, daß auf Grund 
des Abkommens von 1955Belgien über 
zehn Prozenit der Uranförderung des 
Kongos verfügen kann, in den Jahren 
1956 und 1959 jedoch über 25 Prozent. 

- ALGIER. Aus dem Hinterhalt wur­
de am Wochenende eine Artillerieab­
teilung bei Sidi Aissa, halbwegs zwi­
schen Aumale und Bou Saasa, vonRe-
bellen überfallen, 16 Soldaten wurden 
getötet. Zwei weitere werden vermißt. 
Bei Bougi wurden unter ähnlichenUm-
ständen 12 Soldaten getötet. 

- ALGIER. Vor einem Kino in Hus­
sein Dey, einem Arbeitervorort von 
Algier fuhren am Sonntagabend kurz 
vor Beginn der Vorstellung mehrere 
Terroristen mit einem Auto vor und 
schössen mit Maschinenpistolen in die 
Menge, wobei eine Person getötet und 
sieben weitere verletzt wurden. Die 
Attentäter konnten nach vollbrachter 
Tat unerkannt entkommen. In Medea 
warf ein Terrorist gestern morgen ei-
ne Bombe in ein Cafe. Ein anwesen­
der Soldat konnte die Bombe noch vor 
ihrer Explosion auf die Straße werfen, 
wo jedoch 14 Personen durch die Split­
ter mehr oder weniger schwer verletzt 
wurden. 

AMSTERDAM. Die größte Diaman­
tenausstellung der Welt wurde von 
Wirtschaftsminister J. Zijstra in Am­
sterdam eröffnet. Diese Juwelenschau 
die Ibis zum 14. Juli geöffnet sein wird 
bietet den Besuchern den Anblick der 
seltensten Raritäten, von winzigsten 
Diamanten bis zu riesigen rosaschil-
lernden „Hope-Diamanten", vom Di­
amanten in Handform bis zum Dia­
manten in Halbmondform oder in 
Form des Davidsterns. Außerdem sind 
zahlreiche mit Diamanten verzierte 
Gegenstande zu sehen, so das Em­
blem der Vereinten Nationen, der Ni­
agara-Fall, ein Segler, eine Quelle und 
eine Kirche.Eine besondere Sammlung 
bietet einen historischen Rückblick auf 
die Diamantenschleif erei.Selbstredend 
wurden alle erdenklichen Sicherheits­
maßnahmen getroffen, um die wertvol­
len Ausstellungsgegenstände, deren 
Gesamtwert sich auf 30 Millionen Gul­
den beläuft, vor unerwünschten Lieb­
habern zu sichern. 

- BAGDAD. Nach Abschluß von drei­
tägigen irakischnjordanischenVerhand-
lungen unter persönlicher Delegations­
leitung durch König Feisal und König 
Hussein wurde ein gemeinsames ira­
kisch-jordanisches Communique ver­
öffentlicht. Von der von deöjordaniem 
erwarteten irakischen Finanzhilfe ist 
darin mit keinem Wort die Rede. Das 
Communique betont die Notwendig­
keit der Wiederherstellung herzlicher 
Beziehungen zwischen allen arabi­
schen Staaten und die Ablehnung je­
der Form ausländischer Einmischung 
in ihre inneren Angelegenheiten. 

- BERLIN. Parkuhren würden bei­
spielsweise den Kudamm unerträglich 
„verschandeln", meint der West-Ber­
liner Bausenator Schwedler. Er lehnt 
die Einführung von Parkuhren inWest-
Berlin entschieden ab. 

- BERGAMO. Zwei junge italienische 
Bergsteiger haben weit über 24 Stun­
den auf einem schmalen Felsgrat zu­
gebracht, ehe sie gerettet werden konn 
ten. Sie waren mit der Absicht aufge­
brochen, den Gipel des Presolano-Mas-
sivs zu ersteigen, wurden aber beim 
Anstieg vom schlechten Wetter über­
rascht und beschlossen, auf einem ih­
nen unbekannten Weg wieder ins Tal 
hinunterzusteigen. Dabei gerieten sie 
auf jenen Grat, von dem aus sie nicht 
weiter konnten. Der herrschendeSturm 
machte der Rettungsmannschaft aller­
hand zu schaffen.ehe sie zu den beiden 
jungen Alpinisten vorstoßen konnte. 

- CAGLIARI (Sardinien), Fünf Kin­
der im Alter von 12 bis 14 Jahren und 
eine erwachsene Person sind beimBa-
den in Arbus an der Westküste Sardi­
niens ertrunken. Sie gehörten zu ei­
ner Ausflüglergruppe und waren un­
vorsichtiger Weise sofort nach demEs-
sen ine Wasser gestiegen. 

- CHICAGO. Nadel und Garn sind 
überflüssig, seit man in den USA ei­
nen „Wunderleim" entwickelt hat. Da­
mit kann man u. a. Futterstoff in Klei­
dungsstücke hineinkleben. Ob sich 
auch Knöpfe „anleimen" lassen, ist 
nicht bekannt. 

- FLAGSTAFF (Arizona, USA). Die 
klimatischen Bedingungen auf dem 
Planeten Mars seien den auf der Erde 
herrschenden ähnlich, doch gebe es 
größere Temperaturunterschiede. Es 
regne auf dem Planeten Mars und die 
Existenz organischen Lebens sei mög­
lich. Diese Feststellungen machte der 
internationale Forschungsausschuß in 
Flagstaff (Arizona) nach dreitägigen 
Beratungen. Ueberl2 Nationen sind an 
diesem Ausschuß beteiligt. Die Sow­
jetunion soll aufgefordert werden,dem 
Ausschuß beizutreten. Die Astrono­
men machten 1956, als der Mars „nur" 
56 Millionen km von der Erde entfernt 
war, 100000 Photographien. Die For­
schungen sollen 1958, wenn sich der 
Mars wieder der Erde nähert, fortge­
setzt werden. 

- FRANKFURT. Auf dem Frankfurter 
Rhein-Main-Elughafen fragte ein Zoll­
beamter eine amerikanische Flugrei­
sende sehr pflichtgemäß: „Kaffee? 
Tee? Kognak?" Die Dame muß ihn mit 
einem Oberkellner verwechselt haben, 
denn sie antwortete: „Tee — aber bit­
te mit Sahne." 

- HONGKONG. „Wenn die kommu­
nistische Partei nicht reformiert wird, 
und wenn man sie noch mehr entarten 
läßt, wird ein Tag kommen, da die 
Massen sie stürzen und dieKommuni-
sten töten werden", erklärte der be­
kannte Universitätsprofessor Ko Pei 
Schi in einer Versammlung, die am 5. 
Juni in der Universität von Peking im 
Rahmen der „Berichtungskampagne" 
stattfand, die gegenwärtig in ganzChi-
na durchgeführt wird und über die 
nunmehr Einzelheiten bekannt wur­
den. 

- HUSUM. Einen guterhaltenen Wi­
kinger-Brunnen haben Dr. Bantelmann 
vom Schleswig-Holsteinischen Landes-
amt für Vor- und Frühgeschichte und 
sein Assistent Dittmann in Welt (Kreis 
Eiderstedt) freigelegt. Er ist mehr als 
1 000 Jahre alt und über fünf Meter 
tief. Der sich flaschenförmig nach oben 
verjüngende Brunnen ist ringförmig 
mit Erdsoden ausgepolstert, die an der 
Sohle auf einem Fundament ausBaum­
stämmen ruhen. Nicht weniger auf­
schlußreich für die Wissenschaft ist 
die Entdeckung eines Festungsgrabens 
in Schwabstedt (Landkreis Husum). Er 
umgab im 13. und 14. Jahrhundert das 
bischöfliche Schloß, die Kirche und das 
Dorf.In unmittelbarerNähe derSchwab-
stedter Kirche ist der Graben bei Aus­
schachtungsarbeiten in einer Breite 
von zwei Metern und einer Tiefe von 
vier Metern angeschnitten worden. 

- JERUSALEM. „Wir nehmen nicht 
an, daß die Lieferung sowjetischer U-
Boote an Aegypten für uns eine un­
mittelbare Gefahr bedeutet, aber die 
Hilfe, die die Sowjetunion Aegypten 
und Syrien gewährt, bildet in der in­
ternationalen Politik ein Element, das 
sich bald fühlbar machen kann", er­
klärte ein Sprecher des israelischen 
Außenministeriums. Er fügte hinzu, 
man müsse feststellen, welche Ausle­
gung Aegypten der Unterstützung ge­
be, die ihm von der Sowjetunion ge­
währt wurde. In den zuständigen isra­
elischen Kreisen sagt man außerdem, 
die Anwesenheit sowjetischer Kriegs­
schiffe im Mittelmeer und im Roten 
Meer habe eine Bedeutung, die den is­
raelisch-ägyptischen Konflikt überra­
ge. 

- JERUSALEM. Wie von gut unter­
richteter Seite verlautet, erklärte der 
israelische Premierminister Ben Gu­
rion im Laufe eines Ministerrats, daß 
Israel Syrien eine Warnung zukommen 
ließ und Syrien aufforderte, den von 
syrischen Streifen an der israelischen 
Grenze durchgeführten Ueberfällen 
Einhalt zu gebieten. Die israelische 
Warnung soll durch den Vorsitzenden 
des gemischten israelisch-syrischen 
Waffenstillstandsausschußes an Sy­
rien übermittelt worden sein. 

- KAIRO. Der amerikanische Archäo­
loge Charles Muses ist auf dem Flug­
platz von Kairo unter der Beschuldi­
gung verhaftet worden, Antiquitäten 
entwendet zu haben. Die ägyptischen 
Behörden erklären, daß die Verhaftung 

erfolgte, als Muses sich anschickte, mit 
dem Flugzeug nach New Ytirk abzurei­
sen und vier Koffer bei sich hatte, die 
angeblich Antiquitäten insbesondere 
Gegenstände enthielten, die au% dem 
Sarkophag der neuen (Pyramide her­
rührten, deren Entdeckung vorgestern 
in Kairo bekanntgegeben wurde. Mu-
ses stellte in Abrede, daß die gefunde­
nen Gegenstände aus derPyramidte von 
Dashour stammen und behauptete sie 
bei einem Althändler gekauft zu ha­
ben. Etwas später, bei der Durchsuch­
ung seiner Villa, fiel Muses in Ohn­
macht und mußte in eine Klinik einge­
liefert werden. Nach kurzerBehandlung 
wurde er nach Giseh verbracht, wo er 
zur Zeit von der Polizei verhört wird. 

- LONDON Außenminister Selwyn 
Lloyd wurde schuldlos geschieden.Das 
Gericht hat ihm seine viereinbalbij'ähri-
ge Tochter Joanna Elisabeth zugespro­
chen. Eine Zeugin hatte die Aussagen 
des Ministerpräsidenten über den un­
moralischen Lebenswandel seiner Gat­
tin erhärtet. Diese wurde mit ihrem 
Freunde, Martin Lubbock, wegen er­
wiesenen Ehebruchs zur Tragung der 
Prozeßkosten verurteilt. 

- LONDON. Die britischen Militärbe­
hörden in Deutschland halben dem 
sowjetischen Antrag, den Befehlshaber 
der britischen Militärmission bei den 
sowjetischen Streitkräften in Ost­
deutschland, Brigadegeneral Charles 
Wynn-Pope, abzuberufen, entsprochen 
ohne die rechtliche Begründung dieses 
Antrags anzuerkennen. Die Sowjetbe­
hörden hatten General Wynn-Pope 
vorgeworfen die Verkehrsbestimmun­
gen verletzt und gegenüber den sow­
jetischen Vertretern und der Bevölke­
rung der Zone eine unangebrachte und 
beleidigende Hältung angenommen zu 
haben. 

- LONDON. Unter den von einer Zi­
geunerkapelle gespielten Klängen von 
Händeis „Largo" und Off enbacbs „Bar­
carole" wurde in Viney Hil l (Glouce-
stershire) der ZigeunerkönigPetulengro 
I . beigesetzt. Mehrere Tausend Zigeu­
ner waren aus mehreren Ländern zur 
Beisetzung des 1937 zum „König der 
Zigeuner des Abendlandes" gewählten 
gekommen, der nach den Angaben sei­
ner Schwester, der „Prinzessin" Lava-
nia vor „ungefährt" W Jahren in Ru­
mänien zur Welt gekommen war. 

- LONDON. Auf merkwürdige Weise 
entdeckte die britische Polizei die Lei­
che der vor zwei Monaten verschwur 
denen Doris Harrison in einem Wand­
schrank in derWohnung, die sie mit ih­
rem Manne bewohnte. Das Gesicht der 
Toten war furchtbar verstümmelt, so 
daß an einem gewaltsamen Tod nicht 
gezweifelt werden kann. Als mutmaß­
licher Täter wurde der Ehemann der 
Getöteten festgenommen. Vermutlich 
hätte sich die Polizei mit dieser Affäre 
vorerst nicht zu beschäftigen gehabt, 
wenn nicht zwei Freundinnen der To­
ten, die in verschiedenen — etwa 100 
Kilometer auseinander liegenden Or­
ten wohnen, in der gleichen Nacht 
Träume gehabt hätten, in denen ihnen 
Doris Harrison „erschienen" und sie 
aufgefordert hätte, „Nachforschungen" 
nach ihr anzustellen. Beide Freundin­
nen tauschten ihre Traum-Erlebnisse 
aus und beschlossen, die Polizei zu un-
terrichteten.diedaraufhin eineHaussu-
chung vornahm und bei dieser Gele­
genheit den schaurigen Fund machte. 

- UONDON. Harold MaoMillan hat 
die Besprechungen mit den Mitglie­
dern seiner Regierung und den schon 
in London eingetroffenen Vertretern 
der Commonwealtstaaten aufgenom­
men, um die Tagesordnung der Kon­
ferenz genau festzulegen. Als ersten 
Besucher empfing der britische Mini­
sterpräsident den Ministerpräsidenten 
des neuen Staates Ghana, Dr. Kwa-
me Nkrumah. Am Mittwoch befaßten 
sich die Premierminister mit der allge­
meinen internationalen Situation und 
vor allem mit den Beziehungen zur 
Sowjetunion und zu Volkschina. Die 
Frage der deutschen Wiedervereini­
gung wird in diesem Zusammenhang 
behandelt werden. Am Donnerstag 
stand der Nahe Osten, am Freitag 
Asien zur Prüfung. Am Montag: UNO 
und die Frage der Zulassung Pekings 
zu der internationalen Organisation. 
Am Dienstag wird die Abrüstungsfra­
ge erörtert. Premier Nehru wird hier­
bei wahrscheinlich die Einstellung der 
Versuche mit Nuklearwaffen fordern. 

- MAILAND. Auf 7,5 Milliarden Lire 
werden von der Mailänder Handels­
kammer die Schäden geschätzt, welche 
da? Unwetter in der Lombardei ange­
richtet hat. 

- SMOSKAKL Es ist veitboten, sich in 
ernenn schmutzigen oder st^i&geflAii-
to im der sowjetischen Öauptstadi bkk-
fcen zu lassen. Wer es dennoch tut, 
muß eine hohe Geldstrafe zahlen. Die­
se Verordnung hat die MösfcaoerStadt-
vejwaitung erlassen. 

- MÜNCHEN. Wissenschaftler wal­
len jetzt der Gamsräude, die Vor zwölf 
Jahren aus dem österreictoschenBrunn-
tal nach Bayern eingeschleppt worden 
war, den Kampf ansagen. Die Räude 
droht an vielen Stellen den Gemsen 
den einzigen europäischen Antilopen 
zum Verhängnis zu werden. 

- NEAPEL. Tanz auf dem VuJkan.Der 
italienische Hotelbesitzer Rimeli hat 
die Erlaubnis erhalten, am Abhang 
des Vesuvs einen eleganten Teesaion 
mit Tanzfläche zu eröffnen. 

- NEW YORK. Ein Hagel mit Körnern 
die größer als Tennisballe waren.ging 
bei Fort Stockton im Staate Texas nie­
der. 20 mexikanischeLandarbeiter wur 
den verletzt und mußten zur Behand­
lung in Krankenhäuser verbracht wer­
den. Automobile wurden von den Ha­
gelkörnern schwer zerbeult. In weiten 
Gebieten des Staates Oklahoma zer­
störten wolkenbruchartige Regen den 
heranreifenden Weizen und vernichte­
ten die bis dahin guten Ernteaussich-
ten. 

- NEW YORK. Im Alter von 89 Jahren 
starb Charles Brady King, der im Jahre 
1896 das erste Automobil von Detroit 
[konstruierte. Am 6. März I1866 fuhr 
Charles King mit seinem 4-Zylinder-
wagen, den er in einer kleinen Werk­
statt konstruiert hatte, auf der Wood» 
ward-Avenue entlang. King war dann 
später an Seiten Henry Fords tätig, 
als dieser seinen ersten Experimental-
wagen vorbereitete. 

- NEW YORK. Die Leute am Ufer 
staunten, als sie den ungewöhnlichen 
Schleppzug sahen. Er fuhr in diesen 
Tagen auf dem amerikanischen Fluß 
Catavba in aller Gemächlichkeit fluß­
abwärts. Es waren drei Holzhäuser, 
die eine 2S Kilometer lange Flußreise 
vonCamden aus an ihren neuenBestim-
mungsort machten. Drei Familien zo­
gen so um. 

- NEW YORK. Ein„verrückterSpreng-
stoffattentäter", der letzteWoche schon 
einmal einen Anschlag versuchte, hat 
am Donnerstag wieder in einer Halle 
der New-Yorker Untergrundbahn eine 
selbst verfertigte Bombe gelegt. 

- ORAN (AlgerienJ.Das Militärgericht 
von Oran fällte sein Urteil im Prozeß 
gegen die Besatzung der „Athos" des 
arahischenSchmugglerschif fes, das mit 
einer für die algerischen Rebellen be­
stimmten Waffenladung von der fran­
zösischen Kriegsmarine aufgebracht 
worden war. Das Gericht ordnete die 
Beschlagnahme des Schiffes mitsamt 
seiner Ladung an. Der südamerikani­
sche Reeder Ibrahim fl Nayed wurde 
zu zehn Jahrenßefängnis, der Lybier 
Ben Hassan zu einem Jahr mit Auf­
schub verurteilt,währemd der Marok­
kaner Larbi Abdelkader freigespro­
chen wurde, Die Mitglieder der'Mann­
schaft wurden dagegen mit Zuchthaus­
strafen von Mnf'bas zwanzig} ahrerilbe-
legt 

- PARIS. Seit zweiuuddreißig Jahren 
ist es an einem 24. Juni nicht mehr so 
kalt gewesen.Das Thermometer zeigte 
14,8 Grad. Den letzten „Rekord" hielt 
das Jahr 1925 mit 15,1 Grad. 

- PARIS. Zum ersten Mal wurden 
deutsche und französische Zeitungsle­
ser kürzlich nach ihrerMeinung gefragt: 
Die Hälfte der deutschen und 34 Pro­
zent der französischen Zeitungsleser 
antworteten auf die lebenswichtige 
Frage nach der Einstellung der Atom­
versuche. „Erhöhen oder veringern 
die Atomversuche die Kriegsgefahr", 
lautete die erste Frage. Die meisten 
Franzosen (57 Prozent) und vieleOeut-
sche (45 Prozent) sind der Meinung, 
daß die Kriegsgefahr nicht von dem 
Vorhandensein von Atomwaffen ab­
hängt. Viele Franzosen (40 Prozent) 
und fast'ebensoviele Deutsche (37 Pro­
zent) sind allerdings der Meinung, daß 
Atomwaffen die Kriegsgefahr erhöhen 

während nur wenige, drei Prozent d.- r 
französischen und achtzehn Prozent 
der deutschen Zeitungsleser, an eine 
Veringerung der Kriegsgefahr durch 
die Atomwaffe glauben. Auf die Frage 
der Gesundheitsgefährdung durch 
Atomversuche hat ein Drittel der Fran­
zosen nicht geantworet. Viele Franzo­
sen '|&5 Prozent) und sehr viele Deut­
sche {69 Prozent sind für die Einstel­
lung der friedlichen Atomversuche. 30 
Prozent der befragten Franzosen und 
15 Prozent der befragten Deutschen 
erklärten sich für die Fortsetzung der 
Atomversuche aller Art. 

- PORT SAID. Drei sowjetische 
Kriegsschiffe sind amHSonutag auf dem 
Wege ins Rote Meer in den Suezkanll 
eingefahren, berichtet der Korrespon­
dent der Agentur ÖelgajEs handelt sich 
um zwei Torpedobootsljägec und einen 
Versorgungstanker. Sowjetische Lot­
sen Mhren die Schiffe, deren Bestf&n-
mungezM •unbekannt ist. 

- ROM. In Rom erfolgte der Aus­
tausch der Rat if lcat ions^&^den für 
die Itafehisch-frai^sisch^onvention 
zum San des Montblanc-Tunnels. Die 
am 14. März in Paris unterzeichnete 
Konvention wurde bereits im August 
1954 vom italienischen Parlament und 
im Apri l dieses Jahres vom französi­
schen Parlament ratifiziert. Die Regie­
rungen Italiens undFrankreichs treffen 
gegenwärtig die zur Durchführung der 
Konvention erforderlichen Maßnah­
men.. Man nimmt an, daß die Bauar­
beiten in den nächsten Monaten begin­
nen werden. 

- SAN FRANZISKO. Von seinem Va­
ter enterbt wurde der 24!jährige Milliö-
närssohn William Mein aus San Fran-
zisko (USA), weil er die Hausangestell 
ter der Familie heiraten wollte-. „Okay, 
ich kann auch arbeiten", sagte er und 
zog mit dem Mtdchen zum Standes­
amt. 

- SÖUL. 28 Tote, 8 Vermißte, 50 
Schwerverletzte und 100 Obdachlose: 
das ist die traurige Bilanz eines Bran­
des, der ein Elendsviertel der südkore­
anischen Stadt Fusan heimsuchte. Als 
Brandursache wird das Leckwerden ei­
ner amerifeanischenPipeline bezeichnet 

- TANANARIVO. Um mit gutem Bei­
spiele voranzugehen haben dieMitglie-
der der Rrovinzversammlung von Ta-
nanarivo auf Madagaskar beschlossen 
jeden Konsum von aJkohoIhaltigenGe-
tränken in der Kantine des Parlaments 
zu verlbieten. Von nun an werden sieh 
alle Abgeordneten mit Fruchtsäften 
begnügen und sie darüber hinaus noch 
aus der eigenen Tasche bezahlen müs­
sen. Bisher waren die Getränke — 
auch die alkoholhaltigen — gratis aus­
geschenkt worden. Das Parlament hat­
te sich zu seinem heroischen Beschluß 
durchgerungen, nachdem festgestellt 
worden war, daß die Abgeordneten int 
Laufe einer dreiwöchentlichen Tagung 
für über 200000 fr. Fr. Cognac und 
Whisky getrunken hatten. 

, IRAN. 86 von der asiatischen 
Grippe befäflen^sisen^e," die auf deöl 
Seewege im persischen Hajen Khoi-
ramshare eingetroffen waren, wurde» 
sofort in das Spital der am Persische 
Golf gelegenen Hafenstadt verbra " 
Von Teheran wurde eine Äeäartekc 
mission in den Süden Irans entsan 
um ein Umsichgreifen cW Seuche 
verhindern 

- WASHINGTON, DSs Sichfifte 
lensburg bei Washington (USA) 
einem Brand zum Opfer. Eine 16$ 
ge Schülerin hatte das (Feuer 
facht, weil sie eine schlechte Note 
erwarten hatte Mit dem ganzen S 
haus sah die Junge Dame ancn! 1 
in Flammen aufgehen. 

- WIEN. Als „völlig normal 
nete der österreichische KänzlOT [ 
Raab in einer Radioansprache die Be­
ziehungen zwischen Westdeutschland 
und Oesterreich. Oesterreich werde, äjfo 
stellte er fest, nicht dem Gemeinsamen 
Markt beitreten, wohl aber aktiv an 
der Schaffung einer Freihandelszone 
mitarbeiten. Der Vertrag über den Ge­
meinsamen Markt und der spätereVer-
trag über die Freihandelszone würden 
einen ungewöhnlich günstigen Einfluß 
auf die Wirtschaft der freien europäi­
schen Länder ausüben. Es sei zu hof­
fen, daß die beiden Verträge wie vor­
gesehen am 1. Januar 1959 in Kraft tra­
ten. 
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ST.VITHER ZEITUNG Samstag, den 29. Juni 1957 

W o c h e n s c h a u 

vom Kalenderonkel 
Samstag, den 22. Juni 1957 

Nicht allein in den Verwaltungen u. 
in manchen industriellen Betrieben 
fordert man die 5 Tage-Woche, son­
dern auch die Aerztekammer unseres 
Nachbarlandes Deutschland äußerte 
diesen Wunsch. In einem diesbezügli­
chen Bericht heißt es, man könne den 
ohnehin überlasteten Aerzten keines­
falls die Fünf-Tage-Woche „von vorn­
herein" absprechen. Die Kranken ha­
ben ein Recht darauf, von ausgeruh­
ten und leistungsfähigen, anstatt von 
abgehetzten und übermüdeten Aerz­
ten behandelt zu werden. Die Ueber-
beanspruchung der ärztlichen Praxen 
an Samstagen, eine Folge der zuneh­
menden Ausbreitung der Fünf-Tage-
Woche in der Wirtschaft, müsse ver­
mieden werden. Die in diesem Zusam­
menhang angeregte zwangsweise Ein­
führung einer vollen Sprechstunde an 
Samstagen mit Ausgleich durch einen 
arbeitsfreien Montag für die praktizie­
renden Aerzte wäre auch eine Lösung 
Aber ist nicht auch Montags der An­
drang bei den Aerzten sehr groß? 

Sonntag, den 23. Juni 1957 

Vom Sturmwetter des vergangenen 
Mittwochs ist noch nicht alles gesagt 
worden. Augenzeugen wollen gesehen 
halben daß die Sturmhose, die sich ei­
nige Momente auf dem unteren Spiel­
hof der städtischen Volksschule auf-

Gottesdienstordnung 
Pfarrgemeinde St.Villi 

Dritter Sonntag nach Pfingsten 

Sonntag, den 30. 6. 1957 
6.30 Uhr; Jgd. für Susanna Schröder, 

gelb. Heiles, 
8̂ 00 Uhrt Für die Leb. und Verst. der 

Familie Huppertz-Wiesen. 
9.00 Uhr» Für die Leb. und Verst. der 
Familie Rimlbeaux-Jacobs. 
10.00 Ulm Hochamt für die Leb, und 

Verst. der Pfarrgemeinde. Heute 
Kollekte für die Herz-Jesu Basilika 
von Kodoelberg. 

200 Uhr Andacht und sakr. Segen. 
Montag, den 1. Juli 1957 

Fest des „Kostibaren Blutes'' 

6,30 Uhr: Für Peter Reinartz und Klein­
lich Meyer, 

748 Uhr: Für den Gef. Joseph Treinen, 
8.00 Uhr: Für die Leb. und Verst. der 

Familie Colonerus-Lorent. 

Dienstag, den 2. Juli 1957 
Maria Heimsuchung 

6,30 Uhr: Für MariaThreis, geb. Peters 
7,13 Uhr: Für Elisabeth Gath und de­

ren verst. Geschwister, 
20.00 Uhr: Für die Leb. und Verst. der 

kath. Frauenliga und für Margare­
tha Linkweiler, geb. Scherer, mitAn-
sprache. 

Mittwoch, den 3. Juli 1957 
6.00 Uhr Für Lehrerin JohannaLehnen, 

geb. Schommer, 
7JB Uhr: Zu Ehren der Im. Hilfe und 

des hl. Louis Marie de Montfort n. 
d. M . der Familie Heinen-Drees. 

Donnerstag, den 4. Juli 1957 
6.30 Uhr Für die Eheleute Nikolaus 

Thelen und Maria Barbara Lehnen, 
7.15 Uhr Für Willy Mersch, 

Von 5 bis 7 Uhr Beichtgelegenheit. 

Freitag, den 5. Juli 1957 
Herz-Jesu-Freitag 

6.30 Uhr: Für Nikolaus Meyer, 
7.16 Uhr: Für die Leb. und Verst. der 

Familie Boulanger-Dederichs mit 
gemeinschaftlicher Kommunion der 
Frauen, Weihe an das heiligste Herz 
Jesu und sakr. Segen. 

20.00 Uhr: Anbetung und Messe für 
Förster Nikolaus Urfels, Kollekte 
für das Werk der armenKirchen und 
sakr, Segen. 

Samstag, den 6. Juli 1957 
Priestersamstag 

6.30 Uhr Für die Leb. und Verst. der 
Familie Henkes-Müllers, 

7.13 Uhr: Jgd. für die Eheleute Johann 
Nikolaus Nelles und Anna Maria 
Neues und deren verst. Kinder, 

8.00 Uhr: Für die Leb. und Verst. der 
Familie Leuchter-Linden, 
3.00 Uhr: Beichtgelegenheit. 

gehalten hat, einen so starken Wirbel 
entwickelte, daß die Asphaltdecke.wie 
aufgesogen wurde. In der Tat, kann 
man jetzt noch feststellen, daß in ei­
nem Kreise mit einemDurchmesser von 
zirka 2 Meter die Asphaltdecke wie 
aufgebarsten ist. Hieran kann man die 
außergewöhnliche Kraft des Windes 
feststellen. 

Montag, den 24. Juni 1957 
Es ist schon Tatsache, daß wir durch 

die fortschreitende Technisierung un­
seres Wirtschaftslebens einen stärke­
ren Verschleiß unserer körperlichen u. 
geistigen Kräfte ausgesetzt sind, daß 
die unbedingt notwendige längere Ru­
hepause zwischen den Arbeitstagen 
ein dringendes Erfordernis ist, um 
durch andersartige Beschäftigung nur 
Entspannung für Leib und Seele her­
beizuführen sowie das Gleichgewicht 
im äußeren und innerenMenschen wie­
derherzustellen. Mit den von uns re­
durchgeführten Wanderungen, betrei-
gelmäßigen, in bestimmter Ordnung 
ben wir Leihesübungen, die jeder ge­
sunden sportlichen Betätigung mindes­
tens gleichberechtigt gegenüberstehen 
und höchster Anerkennung wert sind. 
Wenn wir uns wieder einmal derFrei-
heit bewust werden wollen, dann 
müssen wir wandern, dann müssen 
wir an den Müller denken, der das 
Wandern vom Wasser, von denRädern 
von den Steinen seiner Mühe gelernt 
hat und daran seine „Lust" fand. Bei 
dem heutigen Kirmeswetter war es na­
türlich vorteilhafter hinter dem Ofen 
zu sitzen, statt an's Wandern zu den­
ken. 

Dienstag, den 25. Juni 1957 
Man spricht und schreibt soviel von 

den Schotten und darum gestatte ich 
mir einen Witz in dieser Art. Ein Schot 
te war bei seinem englischen Freund 
in London zu Gast, der drei Wochen 
lang immer für ihn bezahlt hatte. Am 
letzten Abend warteten sie auf den 
Schottenexpress. Sie tranken einen 
Whisky nach dem anderen, und jedes-
mas bezahlte der Engländer weil er 
glaubte, es sei der letzte. Doch derZug 
kam nicht, und sie tranken immer noch 
einen. Schließlich war es aber so weit. 
Der Kellner brachte den unwiederruf-

as 

ß U M D F U M C 

BRÜSSEL I : 7.00, 8.00. 11.50 (Wetter-
und Straßendienst),12.55 Börse), 13.00, 
16.00 [Börse], 17.00, 19.30. 22.00. 22.55 
Nachrichten. 

UKW WEST: 7.30. 8.30. 12.30. 20.00 
Nachrichten. 

WDR MITTELWELLE: 7.00.9.00.13 00 
19.00. 21.45 und 24.00 Nachrichten 

L U X E M " " " ' 
12.30. 1 " 
Nachrirh' 

6.15. 9.00. 10.00. 11.00. 
19 15. 21.00 22.00, 23.00 

Sonntag, 30. Juni 

BRÜSSEL I : 6.35 , 7.05, 8.10 und 9.10 
Schallplatten, 10.00 Hochamt, 1100 
Neue Schallplattenaufnahmen, 12.00 
Landfunk, 12.15 Rhythmen mit und 
ohne Lieder, 12.30 Heiß serviert, 13.10 
230 Minuten Musik, Lieder und Sport, 
16.00 Tour de France, 4. Etappe, 17.15 
Für die Soldaten, 19.00 Religiöse halbe 
Stunde, 20.00 „Die Kameliendame", 
von A. Dumas, 21.30 Musik ohne Wor­
te, 22.10 Orchester Fud Candrix, 
23.00 „Jazz for sunday night" 

WDR Mittelwelle: ,6.05 und 7.05 Ha­
fenkonzert, 7.45 Landfunk, 8.00 Orgel­
musik alter Meister, 8.30 W. A. Mo­
zart, 9.10 Froher Sonntagmorgen, 10.00 
Kath. Gottesdienst, 11.00 Hermann 
Hesse, 12.30 Romantische Musik, 13.25 
Sang und Klang, 14.00 Kinderfunk, 
15.00 Was ihr wollt, 16.00 Tanz und 
Derby, 16.45 Tanztee, 17.15 Sportbe­
richte, 18.15 Meisterwerk, 20.00 Pot­
pourri der guten Laune, 22.15 Wir 
tanzen bis Mitternacht, 0.05 Nachfckonr 
zert, 1.15 bis 4.30 Musik bis zum frü­
hen Morgen, 

UKW WEST: 7.05 Herzlichen Glück­
wunsch, 7.30 Musikalisches Mosaik, 
8.00 Zum Sonntag, 8.35 Musik am 
Sonntagmorgen, 10.00 Unterhaltungs-

lich letzten Whisky. Doch als der Eng­
länder bezahlen wollte, fiel ihm der 
Schotte in den Armen und sagte: „Nein 
lieber Freund ,das geht nicht. Drei 
Wochen lang hast du alles für mich be­
zahlt, den letzten Whisky . . . . kno­
beln wir aus!" 

Mittwoch, den ^6. Juni 1957 
Man kann ja täglich etwas hinzuler-

nen.Und wenn man etwas hinzugelernt 
hat, sagt man sich: „Gut, wenn man es 
weiß". So z. B. will ich Ihnen die Fra­
ge stellen: Wie kommt es zum Knal­
len im Auspuff eines Fahrzeuges?Was 
kann man in diesem Falle unterneh­
men? Knallen im Auspuff kann ver­
schiedene Gründe haben. Einer, der 
am häufigsten vorkommt, ist der, daß 
ein Auslaßventil klemmt, sodaß das 
Gemisch sofort nach dem Ansaugen 
aus dem Zylinder in die Auspuffwege 
gelangt, oder daß die Zündung in ei­
nem Zylinder versagt, was die gleichen 
Folgen hat. Ein Fehler, der ebenfalls 
heftiges Knallen verursacht, aber oft 
erst nach langemSuchen entdeckt wird, 
ist eine Undichtigkeit der Auspuffwe­
ge, so daß hier „falsche Luft" eintre­
ten kann, Häufig ist die Dichtung zwi­
schen Motor und Auspuffrohr, die ver­
brannt ist und daher ihre Pflicht nicht 
mehr erfüllen kann. Hier hilft nurEin-
bau einer neuen Dichtung. AmAuspuff-
rohr selbst kann man mit Hilfe von As­
best und Draht einen Notverband her­
stellen, der es erlaubt noch weite Strek 
ken zu fahren, ehe die Reparatur des 
Schadens vorgenommen zu werden 
braucht. 

Donnerstag, den 27. Juni 1957 
Heute beginnt die 44. Tour de Fran­

ce. Dieses sportliche Ereignis ist wohl 
das größte der Welt. Auch an Preisen 
aller Art wird hier nicht gespart. Die 
120 Teilnehmer können reichlich ern­
ten. Lesen Sie bitte: Pro Etappe (es 
sind deren 22) werden in der Reihen­
folge der Ankünfte ausbezahlt: 200 000 
Fr. 100 000, 50, 40, 30, 25, 20, IS und 7 
mal 10.000 Fr. Am Ende der Tour wer­
den für die Gesamtwertung folgende 
Preise gewährt (immer in der Reihen­
folge) : 2.000.000,1.500, l.OOo, 5oo, 300 
2oo, 15o, 125,100, 80, 70, 60; 50; lOmal 
30.000 und 10 mal 25.000 Fr. In der Ta­
geswertung für die Mannschaften wer­
den 200.ooo Fr. an die bestklassierte 
Equipe ausbezahlt. Am Ende der Tour 
werden die drei besten Mannschaften 
wie folgt entschädigt: 3000000, ISOOOOo 
und öoo.ooo Fr. Außerdem gibt es 

konzert, ll.OOScböne Stimmen — schö­
ne Weisen, 11.30 Franz Schubert, 12.00 
Internationaler Frühschoppen, 12.40 
und 13.25 Musik von hüben und drü­
ben, 14.00 Hans Bund spielt, 14.30 A l ­
te Meister, 15.30 Kinderfunk, 16.O0Die 
Sportreportage, 17.00 Musik für dich, 
18.00 Hermann Hagestedt mit seinem 
Orchester, 19.00 Heitere Operette, 
20.15 Geistliche Musik, 21.00 Tosca, 
Oper von Puccini, 23.15 Serenade, 
24.00 Tanzmusik. 

Montag, 1. Juli 

BRÜSSEL I : 6.45 Morgengymnastik, 
7.05 und 8.10 Morgenkonzert, 9.05 
Neue Schallplattenaufnahmen, 10.00 
Bunte Sendungen, 12.00 Midi-Cocktail, 
13.10 Intime Musik, 14.00 Wunschkon­
zert für die Hörerinnen, 15.00 Beliebte 
Orchester, 16.00 Tour de France 5. 
Etappe, dazw. Musik, 17.10 Musikali­
sche Sendungen, 18.00 Soldatenfunk, 
19,00 Tour de France, Reportage, 20.00 
Die Drehbühne, 21.30 Die Abschuß­
rampe, 22.10 Berühmte Concertos. 

WDR Mittelwelle: 5.05 Start in die 
Woche, 6.05, 7.10 und 8.10 MitSchwung 
in den neuen Tag, 6.50 Morgenandacht, 
8.45 Für die Frau, 12.00 Bela Sanders 
und sein Orchester, 12.35 Landfunk, 
13.15 Musik am Mittag, 16.00 Nadimit-
tagskonzert, 17.35 Für die Frau, 17.45 
Musik zum Feierabend, 18.35 Echo des 
Tages, 19.45 Sinfoniekonzert, 22.10 
Wenn Sie mich fragen... 22.45 Vesco 
d'Orio mit seinem Ensemble, 23.00 
Der Tag klingt aus, 0.10 Tanzmusik, 
1.15 bis 4.30 Musik bis zum frühen 
Morgen. 

UKW WEST: Bis 8.00 wie sonntags, 
8.00 Bunte Reihe, 8.35 Morgenandacht, 
8.45 Barockmusik, 9.30 Schöne Som­
merzeit, 10.00 Melodien von Leo Ko­
walski, 11.30 Paul Hindemith, 12.00 
Zur Mittagspause, 12.45 Musik für 
Volksinstrumente, 15.00 Liebesserena­
de, 16.00 Künstler in Nordrhein-West­
falen, 17.00 Teemusik, 18.30 Melodien 
zum Feierabend, 20.15 Neues aus der 
Alten Welt, 21.15 Tanzstunde für Er­
wachsene, 21.45 Man nehme, 22.20 
Tonfilm Tanz und fünfzig Schlager, 
23.05 Zeitgenössische Musik aus Ita> 
lien. 

I F U M V i l S I B M Ä I 
„Königliche Hoheit" 

Der delikate Humor und die ausge­
feilten Dialoge eines Werkes von Tho­
mas Mann wurden in diesemFilm über­
nommen, der in einem fiktiven Groß­
herzogtum spielt, einem Kleinstaat, 
dessen Finanzen auf das ärgste zerrüt­
tet sind, als ein reicher Amerikaner 
seinen Besuch ansagt und sich bereit 
erklärt, helfend einzugreifen. Dies ist 
jedoch nicht so ganz einfach, denn es 
kommt eine Liebesgeschichte hinzu, 
dig etliche Verwirrung anstiftet.Immer 
wieder scheint sich alles in Wohlge­
fallen aufzulösen, bis dann schließlich 
doch noch ein unerwartetes Hindernis 
eintritt.Der Film ist sehr unterhaltend 
und zeigt eine vorzüglicheNuancierung 
der verschiedeneniCharäktere. Dies ist 
nicht zuletzt das Verdienst der Haupt­
darsteller Dieter Borsche, Ruth Leu-
werik und Lil Dagover. 

Der mit schönen Naturaufnahmen 
ausgestattete Farbfilm läuft am kom­
menden Samstag, Sonntag und Mon­
tag im CORSO. 

„Wenn du noch 
eine Mutter hat" 

Ein Hohelied auf die Mutterliebe, dar­
gestellt durch Paula Wessely, die uns 
ein Frauenschicksal in seiner ganzen 
Dramatik vor Augen führt ist dieser 
Film. R. A. Stemmle meistert den sehr 
komplexen Stoff mit gewohnter Rou­
tine. Der Film ist vor allem packend, 
weil er nicht das alltägliche Schicksal 
einer Mutter mit seinen kleinen Freu­
den und Leiden, schildert, sondern ein 
besonders schweres und oft grausames 
Geschick darstellt, das über eine Mut­
ter von 4 Kindern hereinbricht. Wie 
sie dieses Geschick meistert und bereit 
ist, auch das letzte herzugeben und auf 
ihr eigenes Glück zu verzichten wird 
zu einem wirklichen Erlebnis. 

Neben Paula Wessely finden wir 
als weitere Hauptdarsteller Stefan 
Skodler, Waltraud Haas und Erich Au­
er. 

Diesen Film sehen wir am kommen­
den Dienstag im CORSO. 

Katholische Filmzensur 
„Königliche Hoheit": iE , auch für Kin­
der, aber mit leichten Vorbehalten. 

„Wenn Du noch eine Mutter hast": 2, 
für Erwachsene. 

noch besondere Preise: für den Träger 
des gelben Trikots (100.000 Fr. pro 
Tag); für die Punktenklassierung 
(50.000 Fr.); für den besten Kämpfer 
(100.000 Fr. pro Tag); für die Berg­
steiger (insgesamt: 2.560.000 Fr.) und 
andere. Es muß natürlich gesagt wer­
den daß diese Beträge in französischer 
Währung zu verstehen sind. Trotzdem 

Freitag, den 28. Juni 1957 

Essen Sie viel und bevorzugen Sie 
fetthaltige Nahrung? Belastet Ihr Be­
ruf Sie auch nach Feierabend? Leiden 
Sie in unserem Zeitalter der weltpoli­
tischen Spannungen und Machtkämpfe 
unter einer deutlichen Lebensangst? 

Dienstag, 2. Juni 

BRÜSSEL I : Bis 9.05 wie montags,9.05 
Romantische Seiten, 10.00 Bunte Sen­
dungen, 12.00 „Thrilling", 12.30 Neu­
heiten, 13.15 Der Disco-Boy und das 
Pick-Up-Girl, 14.00 Radio-Orchester 
Edg. Donneux, 16.00 Tour de France, 
dazw. Musik, 17.10 Für die Kranken, 
18.00 Soldatenfunlk, 10.00 Reportage 
vom Tour de France, 20.00 Die Wiener 
Symphoniker, 22.10 Freizeit. 

WDR Mittelwelle: 5.05 Musik bringt 
gute Laune, 6.05, 7.10 und 8.10 Früh­
musik, 6.50 Morgenandacht, 8.45 Für 
die Frau, 12.00 Virtuosen musizieren, 
1(2.35 Landfunk, 13.15 Potpourris,16.00 
Johann Joachim Quantz, 17.45 Wieder­
hören macht Freude, 18.35 Echo des 
Tages, 19.15 Und abends hören wir 
Musik, 20.30 Der Krieg im Dunkeln, 
21.15 HerrSanders öffnet seinenSchall-
plattenschrank, 22.10 Nachtprogramm, 
0.10 Tanzmusik nach Mitternacht. 

UKW WEST: Bis 8.00 wie sonntags, 
8.00 Hans Bund spielt, 8.35 Morgen­
andacht, 8.45 Kirchenmusik, 9.30 Viva 
la musica, 10.00 Gute Bekannte, 11.30 
Musik alter Meister, 12.00 ZurMittags-
pause, 12.45 Mittagskonzert, 15.00 Köl­
ner Rundfunk-Sinfonie-Orchester.lO.OO 
Kalenderspruch, 17.00 Teemusik, 18.15 
Ballettmusik, 20.15 Sommerabend, 
21.30 Wir bitten zum Tanz, 23.05 Me­
lodie vor Mitternacht. 

D a s F e r n s e h e n 

Sonntag, 30. Juni 

BRÜSSEL UND LÜTTIOH: 16.15 Ak­
tuelle Reportage, 16.45 „En direct de 
chez...", 19.00 Abenteuer im Wilden 
Westen, 19.45 Vorpremiere 1958, 20.00 
Tagesschau, 20.40 Musikparade, 22.00 
Film: „La Mort d'un cycliste". Zum 
Schluß: Der Tag in der Welt. 

LANGENBERG; 12.00 Der Internatio­
nale Frühschoppen, 12.35 Dreißig Jah­
re Nürburgring, 16.00 Das Deutsche 
Derby in Hamburg, 20.00 Die unterir­
dische Kuh, 20.30 Der Geisterzug,21.45 
Wochenspiegel. 

LUXEMBURG: 16.15 Pferderennen in 

Wenn ja, so seien Sie gewarnt: Nach 
der Meinung von Fachleuten sind Sie 
auf dem besten Wege, sich eine „Auf­
braucherkrankung des Kreislaufes" zu­
zuziehen, im Volksmund auch „Mana­
gerkrankheit" genannt. Und es wird 
höchste Zeit für Sie, energisch diese 
Gefähr abzuwenden. Was könnte man 
in diesem Sinne wohl machen? Für ei­
ne achtstündige Nachtruhe sorgen; 
müßige und wirklich erholsameAb end­
stunden verbringen; sich eine ausrei­
chende Mittagspause gönnen;ein dickes 
Fell haben; einmal täglich einige Minu­
ten zur Selbstbesinnung aufopfern;für 
körperliche Bewegung sorgen und 
schließlich ein „Hobby" haben zum 
unproduktiven Zeitvertreib. 

Paris, 16.45 Auf Wiedersehn Mister 
Grock, Film, 18.25 Die Abenteuer von 
Papouf und Rapaton, 18.45 Kindersen-
dung, 18.55 Magazin der Entdeckung, 
19.30 Ballett, Film, 19.38 Ein Abend in 
der Music-Hall, ZO.OOTagesscbau, 20.10 
Ein Kaffee m i t . . . 20.25 Film: Le Trou 
normand. 

Montag, 1. Juli 
BRÜSSEL UND LÜTTIOH: 19.00 Sport 
am Montag, 19.30 Kunst und Zauberei 
in der Küche, 20.00 Tagesschau, 20.40 
Telematch, 22.00 Große Darsteller. 
Zum Schluß: Der Tag in der Welt. 

LANGENBERG: 17.00 Kinderstunde: 
Die Roggenmuhme,Märchenspiel,17.50 
Vermißtensuchdienst, 19.00 Abend­
schau: Sport vom Wochenende, 20.00 
Tagesschau und Wetterkarte, 20.20 
Bilder aus der neuen Welt, 20.55 Kari­
bische Romanze, 21.15 Die Welt baut 
in Brüssel, 

LUXEMBURG: 19.15 Kindersendung, 
19.25 Die Kamera schreibt Geschichte, 
10.40 Quiz und Schlager nach Wunsch, 
20.00 Tagesschau, 20.20 Tour de cbant, 
20.35 Aktueller Sport, 20.55 Bravo, 
Gerard Philippe, 21.56 Politische Um­
schau. 

Dienstag, 2. Ju Ii 
BRÜSSEL UND LÜTTIOH: 10.00 
Kunst, Literatur und Wissenschaft, 
19.30 Rintintin, 20.00 Tagesschau,20.40 
Aus Lille: En votre ame et conscience, 
22.00 Festival Lyon-Charbonnieres. 
Anschließend: Der Tag in der Welt. 

LANGENBERG: 17.00 Kinderstunde: 
Ein Gast aus Japan, 17.30 Für die Frau, 
Jugend wandert, 17.50 Vermißten­
suchdienst, 19.00 DieAbendschau, 20.00 
Tagesschau, 20.15 Fünfzehn Flaggen 
über Fontainebleau, 20.45 Viktoria 
nach einer Novelle von Knut Hamsun, 
21.45 Der Zöllner Henri Roussea, ein 
Sonntagsmaler von Weltruf. 

LUXEMBURG: 19.15 Kindersendung, 
19.25 Wochenschau vom 2. Juli 19.56 
19.40 Quiz und Schlager nach Wunsch, 
20.00 Tagesschau, 20.20 Film La Bar-
rique d' Ammontillado, 20.46 Flucht 
auf Kommnnio, 21.10 Aktuelle Kino­
schau, 21.40 A vos o:d:s3; 

Nummer 73 Seite 'i 



Nummer 73 Seite 11 ST.VTTHER 7EITUNG Samstag, den 29. Juni 1957 

ßfld tickte die Uhr wieder munter an der Wand 
DAS TUCH BLIEB ZURÜCKGESCHLAGEN / VON HANNS ULBRICHT 

Unsere Schuhe waren dick mit Staub ge-
pudurt. Die Fußsohlen brannten. Wir setzten 
und in den Schatten eines Baumes. 

„Habt ihr eine Zigarette übrig?" 
Vor uns stand eine lange Figur. In einem 

segeltuchgrauen Anzug. Barfuß. Die Sandalen 
in der Hand. Unterm Arm einen Zigarren­
kasten. 

„Bloß Tabak", sagte Ernst. „Etwas stark. 
Kippen - Ausl ese!" 

Der Fremde hockte sich nieder und drehte 
eine Zigarette. 

„Was bietet eure Tafel?" fragte er ungeniert. 
„Im Augenblick nichts. Sonst Brot und Milch, 

wie's das Land gibt!" 
Er musterte unsere noch ganz neuen Sport­

anzüge. Wir reisten von Graz nach Klagen­
furt. Wie Landstreicher. Eine Geldsendung 
hatte sich verspätet, unser Hunger nicht. Wir 
bestellten sie nach, an einen Ort unterwegs, 
postlagernd, und klopften an die Türen von 
Gehöften. 

Das Gesicht des Fremden zerknitterte zu 
einem mitleidigen Lächeln. Dann deutete er in 
die Ferne. Dort glitzerte, noch kaum auszu­
machen, das Dach eines Bauernhofes. 

„Wenn in dem Hof dort", sagte er besinnlich, 
„eine Uhr kaputt ist, lade ich euch zu einem 
Mittagessen ein. — In jedem Haus", schloß er 
und nickte uns tröstlich zu, „ist eine Uhr ka­
putt." Damit erhob er sich. 

Die Vorstellung gefüllter Teller ließ uns auf­
fahren und ihm folgen. Unser Weggenosse war 
ein heiterer Knabe, obwohl — was er scheu 
zugab — Dreivierteljahrhundert alt. 

Was er für eine Profession habe, wollte Ernst 
wissen. 

„Schlangenmensch", sagte er. 
Wir lachten ungläubig. Da zeigte er auf 

Leute, die entgegenkamen, und hieß uns, allein 
weiterzugehen. Als die Leute, ein Pfarrer, zwei 
Frauen und ein Kind, an uns vorbei waren, 
drehten wir uns um. 

Der Alte hatte sich verwandelt Er stand am 
Wegrand, Armt und Beine schaurig verrenkt; 
sein dürrer Leib schlotterte in den Kleidern. 

Der Pfarrer suchte in seiner Soutane, die 
Frauen nestelten an ihren Handtaschen. Alle 
drei beugten sich nieder und warfen etwas in 
den Hut. Das Kind gaffte. Die Frauen zogen 
es mit Gewalt fort. 

Wo er eigentlich zu Hause sei, fragte Ernst. 
„Meine Wohnung steht in keinem Adreßbuch", 
erzählte der Alte. Er habe als Kamelreiter und 
Karawanenführer gelebt Habe an den Pyra­
miden mitgegraben, die Maurer am Kai des 
Suezkanals beaufsichtigt. Auch habe er, als er 
noch jung an Jahren war, den Seemanns-Priem 
in die Mündung des Amazonas gespuckt 

Vor dem Tor des Bauernhofes ließ er uns 
warten. Wir hörten ihn im Flur verhandeln. 
„Schon recht", meinte eine Frauenstimme. „D|e 
Pendeluhr reparieren . . . Ihr drei kriegt ein 
Mittagessen . . ." 

Wir wurden in eine große Bauernstube ge­
führt. Geweihe hingen an den Wänden. Auf 
dem mächtigen Tisch wurde gedeckt. Ein wei­
ßes Tischtuch. Teller und Bestecke. Rauchende 
Schüsseln. Am anderen Tischende blieb das 
Tuch zurückgeschlagen. Dort schüttete unser 
Weggenosse seine Zigarrenkiste aus. Rädchen 
und Federn, Schrauben und Zangen rasselten 
auf den Tisch. Der Alte nahm eine bunt be­
malte Uhr mit Ketten und Gewichten zur 
Hand, klopfte am Gehäuse, wischte und 
schraubte, wie das so ein richtiger Uhrmacher 
tut 

Bald tickte die Uhr wieder munter an der 
Wand. Sie schlug die Stunden, geräuschvoll 
wie das Läutwerk eines Bahnwärters. Mit 
Hast räumte unser Uhrmacher seinen Kasten 
ein und aß so behende, daß er noch früher 
fertig war als wir. Mit verstohlenen Püffen 
trieb er uns auf die Straße zurück. 

E r schoß davon. Wir vermochten kaum zu 
folgen. Erst als wir den Wald erreicht hatten, 
machte er Halt E r reckte den Hals, als ob er 
lauschte. In der" Mittagshitze pfiff nicht ein­
mal ein Vogel. 

„Ein Biest von Uhr!" grollte er. „Vollkom­
men verrostet. Zum Glück hat sie getickt, so 
lange es uns geschmeckt hat Jetzt tut sie kei­
nen Muckser mehr!" 

Der Faden in der goldenen Dose 
EIN MÄRCHEN VON HUBERTUS VON SIMPSON 

Es war einmal ein junger Mann und ein 
junges Mädchen. Die beiden begegneten ein­
ander auf einer Gesellschaft bei gemeinsamen 
Bekannten — und von Stund an waren die 
beiden schrecklich verliebt Ineinander. 

So etwas gibt es! — Das ist die bekannte 
Liebe auf den ersten Blick. 

Als die beiden heirateten, erschien auf der 
Hochzeit zwischen vielen anderen Gästen eine 
ur-uralte Frau, die Großtante der Braut Sie 
schenkte dem jungen Paar eine kleine Dose 
aus kunstvoll ziseliertem Gold, in der ein kur­
zer, weißer Faden lag. 

„Werdet glücklich miteinander", sprach sie 
dazu und wackelte mit dem Kopf, „und damit 
ihr eures Glückes auch ganz sicher seid, nehmt 
diese goldene Dose. — Schneeweiß wird der 
Faden darin bleiben, solange ihr euch liebt 
und euch treu seid. Tiefschwarz aber wird er 
sich augenblicks färben, sollte einer dem ande­
ren — Gott behüte! — einmal untreu werden!" 

Zu Haus stellten die jungen Eheleute die 
goldene Dose in das verborgendste Fach eines 
kleinen Schränkchens und lebten glücklich und 
zufrieden. Eine ganze Weile ging das so, dann 
aber kamen Tage, da den Ehemann irgend-

B L U M E U N D S O N N E 
O fiel) bie ©orme lädjeln, 

èie 3 lumen unb Me ©teme, 
©Amt um biet; unb fdmu in bidj 

unb leene, freudig leene, 
£ a ß (Sott bie Ciebe ift, 

unb baß bec tiebe Kuf 
iDitfj unb bie ganje HJelt, 

bie fanone Wzlt eclctjuf! . 
JULIUS HAMMER 

etwas zu zwicken und zwacken schien. Un­
ruhig und bedrückt schlich er im Haus umher, 
immer wieder ging er heimlich an das Schränk­
t e n und holte die goldene Dose hervor. Da 
er aber sah, daß der Faden darin unverändert 
schneeweiß war und blieb, wurde er allmählich 
wieder ruhiger und ganz wesentlich heiterer. 
Jedoch — hatte er vordem ganz fest an die 
Wunderkraft der Dose geglaubt — so glaubte 
er jetzt überhaupt nicht mehr daran. — Warum 
das so war, weiß ich nicht! Ich denke mir 
aber, es wird schon seine Gründe gehabt 
haben... 

Eines Tages nun, da der junge Ehemanii zu­
fällig ein ganz besonders reines und gutes Ge­
wissen hatte, kam er auf den Gedanken, sich 
mit seiner Frau einen kleinen Scherz zu er­
lauben. Er wußte, wie fest sie noch immer an 
die besonderen Kräfte der Dose glaubte, wie sie 
sich täglich den Faden besah. Er-ging also 
heimlich hin und tauschte den schneeweißen 
Faden gegen einen tiefschwarzen um . . . 

Während er dann den Tag über im Büro 
saß, lächelte er immer wieder still vor sich hin, 
wenn er sich ausmalte, wie seine liebe, kleine, 
dumme Frau ihn am Abend mit Tränen und 
Vorwürfen empfangen würde, und wie er dann 
lachend seinen Streich beichten würde . . . 

Am Abend jedoch empfing ihn seine Frau 
mit dem fröhlichsten Gesicht der Welt, lachte 
und scherzte und war genau so, wie an jedem 
anderen Abend. Er hatte seinen Scherz schon 
leise bereut und dachte, daß es doch recht gut 
sei, daß sie die Dose gerade heute nicht ge­
öffnet habe. Und kaum hatte seine Frau das 
Zimmer verlassen, da eilte er an das Schränk 

cnen, um den schwarzen Faden wieder gegen 
einen weißen auszutauschen. Lächelnd nahm 
er die goldene Dose und öffnete sie. Im glei­
chen Augenblick verging ihm das Lachen aber 
ganz und gar: 

Der Faden der in der Dose lag, war — 
schneeweiß! — 

HOFFENTLICH LANGT DIE PUSTE FÜR DEN WASSERBALL 
Am Strand hat man viel Zeit, und infolgedessen auch viel Geduld. Annemie, die sonst leicht 
selbst „in die Luft geht", wenn etwas nicht gleich klappt, bläst hier mit viel Ausdauer den 
großen Wasserball auf, den sie gleich vor sich hertreiben will. Abends ist sie dann von der 
Seeluft und dem frohen Spiel müde und schläft tief in den Tag hinein. (Aufnahme.: Oscar Poss). 

„Welch ein betörender Duft, Madame!'^ 
PUDER FÜR KAIRO / KURZGESCHICHTE VON GEORG W. PUEI 

Alexandrien. Ägypten! — Die verhaltene 
Glut des schwarzen Erdteils weht den Passa­
gieren entgegen, die über den Laufsteg des 
mächtigen Steamers auf das Zollgebäude zu-
drängen. 

„Öffnen Sie den Koffer!" fordern ZoUbeamte 
höflich die Reisenden auf. 

Ein vornehm gekleideter Herr reißt wider­
willig am Kofferschloß. Er benimmt sich über­
haupt auffallend unruhig und nervös. 

„Mein Zug geht In einer halben Stunde!" 
sagt er wütend. 

„In einer Stunde. Sie haben Zeit!" korrigiert 
der Beamte höflich. 

„Aber ich habe doch nichts darin als ein paar 
notwendige Sachen . . .*' 

„öffnen Sie!" verlangt der Beamte in ener­
gischem Ton. 

Dann betastete er den Deckel, die oberen 
Lagen, schiebt seine Hand bis zum Boden hin­
durch und erstarrt förmlich. Er reißt die Ober­
lage Wäsche heraus und legt eine Kasette mit 
kleinen Puderschächtelchen frei. 

Der Reisende erbleicht. 
„Ich sagte Ihnen j a . . . " , stotterte er, „ich 

habe nichts! Das ist nur Damenpuder . . ." 
„Natürlich!" knurrt es in seinem Rücken. 

Ein gemütlicher Dicker in Reisekleidung und 
Ballonmütze beugt sich lächelnd über den 
Koffer, hebt schmunzelnd eine der Schachteln 
heraus und hält sie an die Nase. 

„Hatschi! — Niespulver mit Moschusduft, 
wie?" 

„Aber erlauben Sie mal!" begehrte der ele­
gante Herr auf. „Ich bin Vertreter in Damen­
puder . . ." 

Der, Dicke neben ihm schnüffelt noch immei 
mit nachdenklich gerunzelter Stirn. Dann legt 
er die Schachtel in den Koffer zurück und 
wischt sich die Hände. 

„Das ist Kokain!" sagt er überzeugt. 
„Der Koffer ist beschlagnahmt! — Folgen Sie 

mir!" befiehlt der Zollbeamte dem Ertappten. 
Im gleichen Augenblick, weicht eine junge 

Dame, die sich hinter dem eleganten Reisenden 
befindet mit hellem Aufschrei und allen Zei­
chen des Entsetzens vor ihm zurück. 

„Ein Kokainschmuggler!? — Das ist ja 
furchtbar...!" 

„Keine Angst, Madame", beruhigte sie der 
Herr mit der Ballonmütze, „dem wird jetzt das 
Handwerk gelegt!" 

„Ich verbitte mir derartige Anschuldigun­
gen!" schreit der Verhaftete empört. „Das ist 
Damenpuder! — Ich bin Reisender der Firma 
Sahir. . ." ' 

Vergeblich widersetzt er sich den eisernen 
Griffen der Zollbeamten. Ein Getümmel von 
Körpern entsteht um den Verhafteten. Neu­
gierige drängen sich heran, Koffer werden ge­
öffnet und zugeworfen. Nervosität beherrscht 
Beamte und Reisende. Erst als der Mann mit 
seinem Koffer von den Beamten aus dem 
Raum gebracht worden ist ebbt die Erregung 
langsam ab. Lässig und schnell fertigen die 
Zollbeamten das Gepäck ab. 

Inzwischen wird der Inhalt der Puderschäch­
telchen von einem Chemiker auf seinen Inhalt 
geprüft. Päckchen für Päckchen untersucht er 
mit gleicher Gründlichkeit. Nach einer Weile 
richtet er sich achselzuckend hoch. 

„Bedaure, — es ist wirklich nur Puder!" > 
Triumphierend leuchtet es in den Augen des 

vermeintlichen Rauschgiftschmugglers auf. 
„Ich sagte es doch gleich, aber Sie wollten 

es ja besser wissen. — Jetzt ist mein Zug 
natürlich fort..." 

„Nein, Sie werden ihn noch bestimmt er­
reichen", vertrösteten ihn die Beamten und 
sind ihm behflflich, den Koffer wieder einzu-

. packen. 
* 

„Welch betörender Duft, Madame! — Ist das 
Ihr Puder?" 

Die Dame, die bei der Zollabfertigung den 
Schreckensschrei ausgestoßen hatte, fährt er­
schrocken herum und starrt auf einen Herrn, 
der ihr lächelnd den Koffer aus der Hand 
nimmt. 

„Gestatten Sie, daß ieß . . ." , fragt er KSfficKs 
„Erlauben Sie mal!" sagt sie empört. 
„Sie sind noch viel zu aufgeregt, meine 

Dame. Ich kann Sie unmöglich allein fahren 
lassen! — Keine Kleinigkeit solch ein Kokain­
schmuggel . . . " 

Ehe sie sich dagegen wehren kann, hat er 
eine Taxe herbeigerufen und zwingt sie, darin 
Platz zu nehmen. 

„Fein haben Sie das gemacht", sagt er dann. 
„Aber etwas vorsichtiger müssen Sie das nächste 
Mal sein! — Man wischt sich nicht den gleichen 
Puder, den Ihr Komplize im Koffer herum­
schleppt, ins Gesicht. — Moschus fällt auf. Das 
mußte auch den dümmsten Kriminalisten stut­
zig machen..." 

Mit haßerfüllten Augen sieht die Dame dann, 
wie in der Polizeipräfektur ihr Gepäck durch­
sucht wird, und die Beamten Rauschgifte in 
den verschiedensten Behältern und Verpackun­
gen finden. 

Der Puderreisende und der Herr mit der 
Ballonmütze werden noch kurz vor Abgang 
des Zuges nach Kairo verhaftet. 

Unzelmann war ein großer Schelm gewesen 
KENNEN SIE MEINEN GRÜNEN FRACK NICHT MEHR? 

Im Spätjahr 1840 wohnte der bekannte 
Schauspieler Unzelmann zu Stuttgart im Hotel 
.'.es zur damaligen Zeit recht beliebten Wirtes 
Freitag und hatte über dem vergeblichen War­
ten, daß er zu einem Gastspiel bei der Hof­
bühne engagiert würde, bereits eine hohe Zeche 
auflaufen lassen, ohne sie bezahlen zu können. 
Der Wirt wollte ihm nicht länger borgen. Eines 
Morgens flüsterte der Oberkellner dem Schau­
spieler zu, daß Herr Freitag nachher auf sein 
Zimmer kommen werde, um sich auf irgend­
eine Weise die Schuld zu sichern. Unzelmann 
dankte für diese Nachricht, stürzte auf sein 
Zimmer und setzte sich sofort heftig weinend 
vor seinen geöffneten, jedoch ziemlich leeren 
Koffer. 

„Warum weinen Sie denn?" fragte. Herr 
Freitag, als er hereintrat. 

„Ach", seufzte Unzelmann. „Ich soll mich von 
einem Kleinod trennen, das mir ans Herz ge­
wachsen ist." 

„Ein Kleinod? Was denn für eines?" 
„Sehen Sie diesen grünen Frack da?", fuhr 

Unzelmann klagend fort. „Dieser Frack ist von 
meinem unvergeßlichen Paten Goethe! Sie wis­
sen doch, Herr Freitag, was alle Welt weiß, 
nämlich daß mich Goethe aus der Taufe ge­
hoben hat. Seinen mir hinterlassenen Frack 
muß ich mm versetzen, um Sie befriedigen zu 
können!" 

Herr Freitag hatte Mitleid. 
„Nun, nun!" sagte er. „Wenn der Frack wirk­

lich von dem Geheimrat Goethe stammt, dann 
brauchen Sie ihn nirgendwo anders zu ver­
setzen als bei mir. So viel ein anderer darauf 
gibt, so viel gibt der alte Freitag auch!" 

Aber Unzelmann hörte gar nicht hin. E r 
weinte immer ärger. E r nahm den Frack aus 
dem Koffer, hielt ihn hoch, besah ihn von allen 
Seiten, drückte ihn an seine Brust und küßte 
ihn wohl mehr als zehnmal. Dabei rief er im­
mer wieder: „Ja, den hat der unsterbliche 
Goethe getragen!" 

„Wenn ich ihn", brach er leidenschaftlich 
aus, „hätte verkaufen wollen, dann hätte ich 
das schon hundertmal tun können. Erst gestern 
wollte ihn ein Engländer haben, tausend 
Pfund bot er dafür. Aber nein! Niemals! Ich 
kann mich nicht für immer von ihm trennen!* 

Nach längerem Feilschen, das immer erneut 
unterbrochen wurde von Unzelmanns Jam­
mern, war Herr Freitag bereit, gegen die 
Überlassung des Fracks nicht nur die Zeche 
weiter zu stunden, sondern darüber hinaus 
dem Künstler auch eine namhafte Summe in 
bar zu leihen. 

Abends pflegten sich im Gastzimmer des Ho­
tels mehrere Hofschauspieler einzufinden. Mit 
selbstgefälligem Lächeln zeigte ihnen Herr 
Freitag die eroberte Kunstantiquität. 

Plötzlich sprang der eine Schauspieler auf, 
riß dem Wirt den Frack aus der Hand, betrach­
tete ihn genau und platzte heraus: „Aber Frei­
tag! Esel, der Sie sind! Kennen Sie denn mei­
nen grünen Frack nicht mehr? Erst vor ein 
paar Tagen hab' ich ihn Unzelmann geschenkt. 
Der Kerl lief gar zu lumpig herum!" 

Voller Wut rannte der Wirt auf Unzelmanns 
Zimmer. Aber der wegen seiner Schelmen­
streiche mehr als wegen seiner Kunst be­
rühmte Schs -•'er war auf Nimmerwieder­
kehr versri. 
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D e r G e n e r a l 
Anekdoten von 

Der amerikanische Genearl Nicolls, der im 
Sezessions-Krieg ein Bein, einen Arm und ein 
Auge verloren hatte, nahm einmal in einem 
Hotel in Boston Wohnung. Dort stellte map 
ihm einen Neger, der ihm beim Auskleiden be­
hilflich sein sollte. Der General, der es ver 
stand, seine künstlichen Glieder so geschieh 
zu gebrauchen, daß er nicht behindert erschier 
und man seine schweren Kriegsverletzunger 
nicht ahnte, war stets zu Scherzen aufgelegt 
Dsshalb sagte er auch jetzt zu dem Neger: 

„So, nun nimm mir mal das Bein ab!" Ent­
setzt starrte ihn der Neger an. „Das geht seh 
leicht", lächelte der General. „Sieb her!" Unc 
mit wenigen Griffen hatte er das Bein gelöst 

„So", sagte er dann, „jetzt wirst du aber der 
Arm losmachen können." Der immer noch 
sprachlose Neger schüttelte nur mit dem Kopl 
und als auch der Arm gelöst war und dei 
General fortfuhr: „Jetzt kommt das Auge ar 
die Reihe", da stürzte er voller Schrecken zw 
Tür hinaus, rannte nach unten in die Hotel 
halle und schrie: „Der General ist zerlegbar!" 

„Besten Dank!" 
Der englische General Horsford war ei: 

Bild ohne Wort« Spanien) 

HarteHüsse 
Schachaufgabe Nr. 2657 

„ z e r f ä l l t " i n . . . 
hohen Feldherren 

großer Gegner der Soldatenehen. Als er noc 
Kommandeur eines Schützenregimentes war 
bat ihn eines Tages ein Soldat um die Heirats 
erlaubnis. Er begründete sein Gesuch damit 
daß er bereits Auszeichnungen für gute Füh 
rung erhalten und außerdem fünf Pfund au 
der Sparkasse habe. „Komm In einem Ja! 
vieder", sagte Horsford. „Wenn du dann noch 
lerselben Meinung bist, sollst du heiraten 
iürfen." — Pünktlich nach einem Jahr wieder­
holte der Soldat seine Bitte. „Willst du denn 
wirklich immer noch heiraten?" — „Jawohl. 
General!" — „Also dann heirate meinetwegen! 
lier hast du sogar ein Pfund von mir als Hoch-
'.eitsgeschenk, denn ich hätte nie gedacht, daß 
ein Soldat so treu sein kann." — Der Soldat 
steckte vergnügt das Geld ein, wendete sich 
iber, bevor er das Zimmer verließ, nochmals 
im und sagte: „Meinen besten Dank, aber jetzt 
st es eine andere." 

Zwei alte Bekannte 
Der bayerische General von der Tann, der 

im Kriege von 1870/71 das erste bayerische 

»Ich glaube, Sie werden gerne bei ans arbei­
ten. Schnitze, mit mir ist gut auskommen." 

(Frankreich) 

Armeekorps führte und die Stadt Orleans ein-
iahm, war ein begeisterter Theaterfreund und 
/ersäumte keine Premiere in München. Einmal 
gastierte im Hoftheater die große Schauspiele­
in Franziska Ellmenreich als Jungfrau von 
Orleans. General von der Tann wohnte der 
Aufführung bei und war entzückt. Am Tage 
'arauf besuchte er eine Gesellschaft, zu der 
mch die Künstlerin geladen war. Kaum war 
ic General ihrer ansichtig geworden, als er 
nen ihm bekannten Schauspieler bat, er möge 
.n der großen Tragödin vorstellen. Der Schau-
Dieler tat dies mit den Worten: „Es bedarf 
och eigentlich keiner Vorstellung, Sie beide 
.ennen einander ja: Der Eroberer von Orleans 

die Jungfrau von Orleans!" 

„ D a s a l t e K a m e l " w a r z u g k r ä f t i g e r 

Lustiger Streif um zwei Wirtshausnamen 

in einem mitteldeutschen Städtchen exi­
stierte ein altes, berühmtes Gasthaus, das zu 
Ehren des fleißigen, geduldigen Lastenträgers 
der Wüste sich „Das Kamel" nannte. 

In diesem auch gut geführten Wirtshause 
stieg einmal der König von Sachsen ab-Dar­
auf bat der stolze Hotelier, sein Haus „König 
von Sachsen" nennen zu dürfen. 

Der mit der Bewirtung zufriedene Konig war 
einverstanden, und aUbald prangte am Hause 
ein großes Schild: „Der König von Sachsen. 

Nun gab es aber in demselben Städtchen 
noch ein zweites Hotel, das nur zweitklassig 
und weniger beachtet war. Dessen Besitzer 
kam letzt auf den guten Gedanken, sich mit 
dem abgelegten Namen „Das Kamel", gewis­
sermaßen also mit fremden Federn zu 
schmücken. , 

Er hatte damit den Erfolg, daß viele Fremde, 
denen man das alte „Kamel" empfohlen hatte, 

bei ihm einkehrten, während der neue 

Wortergänzung 
Entnehmen Sie jedem Wort eine Silbe und 

bilden Sie aus jeder Dreiergruppe ein drei­
silbiges Wort. Die Anfangsbuchstaben dieser 
Begriffe nennen einen Zugvogel. 

1. Eselei — Salami — Narkose 
2. Tornado — Tarnkappe — Domäne 
3. Mario — Tarantel — Manege 
4. Aroma — Botanik — Unterricht 
5. Machete — Ministrant — Ankermast 
6. Lufthansa — Sanität — Ballistik 

Kleine Revue 
Je drei der nachstehenden Wörter sollen zu 

einem Wort der angegebenen Bedeutung zu­
sammengesetzt werden. Die Anfangsbuchsta­
ben nennen eine Revue. 

Alt — Arm — Bahn — Band — Draht — 
Ei — Eis — Engel — Gold — Kunst — Lauf — 
Preis — Rausch — Seil — Stein — Treiber — 
Uhr — Zeit. 

Bedeutung: 1. Wucher, 2. Zeitmesser, 3. 
Christbaumschmuck, 4. erdgeschichtlicher Ab­
schnitt, 5. Verkehrsmittel in den Bergen, 6. 
Wintersportliche Darbietung. 

Kreuzworträtsel 

„König von Sachsen" sich nicht als zugkräftig 
zeigte. 

Deshalb ließ dessen Wirt nun in Klammern 
unter den Namen „Der König von Sachsen" 
hinzufügen: „Das alte Kamel." 

iädtedühe Ktmgkeiteß 
Beim Drogisten 

Kundin: „Und wie wird diese Schachtel ge­
öffnet?" 

Drogist: „Das steht ausführlich in der in­
nenliegenden Gebrauchsanweisung." 

Schnelle Veränderung 
„Weißt du, Marion, dein Bräutigam kommt 

mir so verändert vor." 
„Kann ich gar nicht finden, wann hast du 

ihn denn das letzte Mal gesehen?" ' , 

Einsetz-Aufgabe 
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von J . Breuer 
Matt in drei Zügen 

Kontrollstellung: Weiß Kf3. Dh5, La7, Sc8 
(4) — Schwarz Ka8, Se7, Bb7 (3). 

Silbenrätsel 
Aus den Silben: bahn — bat — be — bent 

— che — de — den — di — e — ei — ei 
— eis — fer — ga — gen — ger — t — i 
— keit — le — le — nie — rüg — on — ot 
— pfei — pres — re — ri — ri — ro — rung 
— scha — sen — si — si — tist — trii — ve 
— ver — zeit, sollen 12 Wörter gebildet wer­
den. Ihre ersten und vierten Buchstaben er­
geben eine Lebensweisheit. 

Bedeutung der Wörter: 1. Niedergeschlagen­
heit, 2. Schüler, 3. Vogel, 4. Schwindler, 5. erd­
geschichtlicher Abschnitt. 6. Prämien-Abkom­
men, 7. Zusammenhalt, 8. biblischer Name (Ju­
das), 9. Zahntechniker, 10. feiner Spott, II . 
italienischer Freiheitskämpfer, 12. Verkehrs­
mittel. 

Gemeinsamkeiten 
Die Wörter jeder Reihe lassen sich durch 

Voransetzung desselben Begriffs ergänzen wie 
z. B. Hand-Schuh, -Ball, -Tasche, -Stand. Die 
Anfangsbuchstaben der gefundenen Vorwörter 
nennen eine Wissenschaft. 
1. Wechsel, Nacht, Schein, Phase, Jahr 
2. Meister, Wasser, Händler, Vater, Mark 
3. Lauf, Bogen, Wart, Gau, Schluß 
4. Buch, Mann, Probe, Wache, Wort 
5. Berg, Beutel, Bein, Lauf, Vogel 
6. Gesicht, Glas, Zahn, Straße, Speise 
7. Bahn, Gramm, Fahrt, Chrom, Rennen 
8. Steher, Klopfer, Pfosten, Schwelle, Schließer 
9. Biß, Mission, Perfekt, Post, Puls 
10. Besen, Reim, Seite, Wisch, Aus 

10 

14 

22 

28 

m 

18 

30 

15 

26 

12 

19 

23 

n 
20 

w 

W 

27 

13 

24 

21 

25 

Acht fünfbuchstabige Wörter sind senkrecht 
in die Figur einzutragen. Die beiden neben­
einander stehenden Begriffe haben stets den 
zweiten und vierten Buchstaben gemeinsam. 
Nach richtiger Lösung ergibt die mittlere 
Waagerechte den Namen eines Schlaginstru­
ments. 

1—2 Stoffart, 3—i Ausgestoßener, 5—6 Kö­
nigssohn, 7—8 inneres Verlangen, 9—10 fran­
zösischer Maler, 11—12 Metallstift, 13—14 
Fleischgericht, 15—16 Stoffart 

Buchstabengleichung 
(a — o) + (b — e) + (c — m) + (d — n) + 

(e — z) = x , 
= Hautöffnung 
= erstarrtes Wasser 
= schädlicher Nager 
= Sarg 
= deutscher Autopionier . 
= Wettbewerb 

a 
b 
c 
d 
e 
x 

Wortverwandlung 
M E I L E 

W a a g e r e c h t : 1. Meersäugetier, 3. römi­
scher Gruß, 5. Vogel, 7. Sammelbuch, 9. regel­
mäßiger Käufer, 10. Priester von Silo, 12. Ge­
wässer, 13. rumänische Münze, 14. Staatshaus­
halt, 16. französische Stadt, 18. Mädchenname, 
20. Musikdrama, 22. Stadt in Italien, 23. Le­
bensende, 24. griechisch: neu, 26. Teil der Take­
lung, 28. großer Fluß, 29. Norm, 30. Arbeits­
einheit, 31. Hausflur. 

S e n k r e c h t : 1. Entschlossenheit, 2. Zug­
maschine (volkstümliche Abkürzung), 3. eng­
lisches Bier, 4. Männername, 5. amerikanischer 
Dichter, 6. Wonne, 7. Gesellschaftsschicht, 8. 
Monat, 11. älteste lateinische Bibelübersetzung, 
13. wetterfester Stoff, 15. Tierkadaver, 17. Be­
klemmung, 18. Auslese, 19. Lebenshauch, 20 
deutscher Strom, 21. Niederschlag, 22. Fußball­
ausdruck, 25. flüssiges Fett, 26. Luft- oder Was­
serstrom, 27. Schiffsseite. 

T A S S O 

Magisches Quadrat 
o o o o o l) Modetanz 
o o o o o 2) Söller 
o o o o o 3) Himmelskörper 
o o o o o 4) Ausgestoßener 
o o o o o 5) asiatisches Land 

Besucherkarte 
G E R T K I E H L 

S M Y R N A 
Was ist dieser Heu von Beruf? 

Kleines Mosaik 
iefrte beai — Osten — ren — lenrfi — 

rban — nendi — euh — wen — edle — ndier 

„Ich glaube, das war vor ungefähr acht 
Tagen." 

„Dann kannst du recht haben, da war es ja 
auch noch ein anderer." 

Folgsam 
Mutter (bei Tisch): „Muß ich dir denn bei 

jeder Mahlzeit wiederholen, du sollst deine 
Serviette benutzen?" 

Bobby: „Ich benutze sie ja, Mama! Ich habe 
den Hund damit ans Tischbein gebunden." 

Fürsorglich 
Großpapa (zu Besuch): „Mädi willst du mir 

nicht eine von deinen schönen blonden Locken 
schenken?" 

Mädi (sieht auf seine große Glatze und sagt 
zögernd): „Ja, Großpapa, aber — meinst du 
denn, daß eine für dich reicht? 1" 

Er weiß Bescheid 
Hans: „Sei mal stilL Fritze, drinnen bei den 

Eltern ist Besuch." 
Fritze: „Woher weißt du das?" 
Hans: „Weil Mama soeben zu Papa .mein 

Lieber' gesagt hat." 

Das Richtige 
„Wenn ich nur wüßte, was ich meinem 

Schwager, dem Schriftsteller, zum Geburtstag 
schenken kann?" 

„Das ist doch sehr einfach, schenken Sie ihm 
einen recht großen Papierkorb." 

Der Todesfall 
„Warum hat denn das Bankhaus Manko & 

Dalles geschlossen?" 
„Wegen Todesfall, mein Lieber!" 
„Ist etwa der alte Manko gestorben?" 
„Nein, aber der letzte Kunde." 

Schwer möglich 
Arzt: „Sagen Sie mal, Frau Reißnagel, wie 

oft kommen denn die Anfälle?" 
Patientin: „So alle fünf Minuten, Herr 

Doktor." 
Arzt: „Wie lange dauern sie?" 
Patientini „Mindestens eine Viertelstunda" 

„Ich träumte gerade von dir, Mathilde." 
(England) 

Buchstaben-Pyramide 
i» 
2t i. 
it 
& 
6. 

In der richtigen Reihenfolge gelesen, ergeben 
voretehende Satzbruchstücke eine Weisheit. 

e e 
e e e 

e e e g 
g g g n n 

r r r r r z 
1. Selbstlaut, 2. Skatausdruck, 3 Arbeitsein­

heit, 4. sudetendeutsche Stadt, 5. Art, 6. Tren­
nungslinie. 

Neue Magie 
1 2 3 4 

1 o o o o 
2 o o o o 
3 0 0 0 0 
4 0 0 0 0 

Waagerecht: 1. Haustier, 2. Überbringer, 3. 
Schwung, 4. Rechnung. — Senkrecht: 1. Flach, 
2. Einzelvortrag, 3. Haushalt, 4. russischer 
Strom. 

Auflösungen aus der vorigen Nummer 

Lösung der Schachaufgabe von J . Szaghi: 
1. Ke7! Ke5 2. Tg5 matt. 

Kreuzworträtsel. Waagerecht: 1. Bali, 4. 
Penn, 7. Kantate, 9. Tat, 11. Hei, 13. Marke, 
16. Arie, 17. Bein, 18. Ranke, 19. Thea, 20. Netz, 
22. Niere, 25. Emu, 27. Ulm, 28. Foliant, 29. 
Sago, 30. Star. — Senkrecht: 2. Akt, 8. Inka, 
4. Park, 5. Reh, 6. Stoa, 8. Plan, 10. Abraham, 
12. Epistel, 13. Meran, 14. Runde, 15. Ebene, 
19. Tier, 21. Zimt, 23. Bio, 24. Rias, 26. Ufa, 
27. Uta. 

Magische Figur: 1. Haleb, 2. Radames, 8. la­
bil, 4. Seminar, 5. Belag. 

Komisches Quadrat: MOLE, ADEL, REDE, 
KRAN. 

Silbenrätsel: 1. Dessert, 2. Innozenz, 3. Emu, 
4. Abreise, 5. Urne, 6. Grinzing, 7. Eiche, 8. Not­
turno, 9. Sesam, 10. Emilie, I I . Hechingen, 12. 
Eisbein, 13. Niedergeschlagenheit, 14. Arlesie-
rin, 15. Lebertran, 16. Lasso, 17. Eitelkeit — 
Die Augen sehen alles, nur nicht sich selbst! 

Wortverwandlung: Rondo — Ronde — Run­
de — Kunde — Kurde — Kurie. 

Besuchskarte: Wuppertal-Elberfeld. 
Buchstaben-Pyramide: 1. e, 2. Ei , 3. Ire, 4. 

Emir, 5. Reims, 6. Remise, 7. Meister. 
Füllrätsel: 1) Erdkunde, 2) Meridian, 31 Ader­

laß, 4) Material, 51 Canberra, 6) Adalbert, T) 
Exzenter. 

Zwischenworträtsel: Stand — Eisen — Rand 
— Eis — Nacht — Alpen — Dorf — Ernte. — 
S e r e n a d e . 

Buchstabengleichung: a = Heu, b = Erz, c 
= Musik, d = Elbe, e = Not, t = Zug, g = 
Ende, h = Dung, x = Herzmuskelentzündung. 

Warnung: Schulden machen ist billiger als 
nach Geld heiraten! 

: 
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A C H T U N G ! A C H T U N G ! 

G r o ß e r R e k l a m e - V e r k a u f 
Waren bester Qualität zu äußerst niedrigen Preisen !! 

Damen-Hemden, 4 Stück 100.- Fr. Hosen mit Träger 110,- Fr, 
Damen-Hosen, 5 Stück 100,- Fr. Kinderhosen, 9 Stück 100,- Fr. 
Damenhosen in Seide, 5 S 100,- Fr Kinderhemden, 6 Stüde 90,- Fr. 
Damen-Unterröcke 45,- Fr Pyjamas 80,- Fr. 
Damen-Nachthemde ab 60,- Fr Schürzen 40,- Fr. 
Morgenröcke 220,- Fr Wiegengarnituren 55,- Fr. 
Blusen ab 6 0 - Fr Für den Haushalt: 
Taschentücher, 6 Stück 15,- Fr Stoffe für Kleider, 4 m 100,- Fr. 
Schwarze Mantelschürzen Popelin, 6 m 100,- Fr 

in Seide - Satin 130,- Fi Biber, 7 m 100,- Fr. 
Herrenunterhosen 25,- Fr. Küchentücher, 12 Stück 100,- Fr 
Unterhemden 25,- Fr Frottetücher, 6 Stück 80,- Fr. 
Lange Unterhosen 55,- Fr Waschhandschuhe, 10 Stück 25,- Fr 
Herrensocken 25,- Fr Kissenbezüge ab 22,50 Fr 
Starke Arbeitshemden 70,- Fr Bettücher das Paar ab 160,- Fr. 
Hemden in Popeline, uni 85.- Fr. Bettdrei1! 40,- Fr. 
Hemden gestreift mit Wolldecken, großes Format 295,— Fr. 

doppelte Manschetten 125,- Fr. Steppdecken 390,- Fr. 
Sporthemden, 2 Stück 110.- Fr. 
Arbeits] acken extra stark 90,- Fr. (Jeberzeugen Sie sich selbst von der 
Arbeitshosen extra stark 9 0 - FT. Güte der Ware und den niedrigen 
Staubmäntel 155,- Fr. Preisen durch einen Besuch im 

K a u f h a u s F E T E ß S - C l O S F Amel 83 

B I S C H O E F U C H E S C H U I E S T . V I T H 

Am Sonntag, den 30. Juni, um 16 Uhr 
im Saale E V E N - K N O D T 

Feierliche 
Preisverteilung 

zu der wir die Eltern, die ehemaligen Schüler sowie alle 
Freunde und Gönner der Schule herzlich einladen. 

A c h t u n g I V e r g r ö ß e r t I 

Für Ihre f̂ IfP̂ Î Î IL P o l s t e r m ö b e i , 
Gardinen, Übergardinen, u. Kinderwagen 
T 0 R 0 K nur eine Adresse 

Walter Scholien, SiVith 
Hauptstr. 77 Tel. 171 Mühlenbachstr. 18 

UNSERE PAROLE: 
Grösste Auswahl der Gegend • Beste Q u a l i t ä t i für wenig Geld 

Lieferung frei Haus - Kinderreiche Rabatt - Zahlungserleichterung 

Matratzen aus eigener Werkstatt (mit reiner Wolle) 

ARTI 
sind ein Begriff für 

neuzeitliche 
Holzbehandlung 

Walter DELL 
St Vith - Bahnhofstr. 

TEL. 84 

Kaufe minderwertige 
T i e r e 

zu den höchsten Preisen, 
mit und ohne Garantie 
Richard Schröder Amel. 
Telefon Nr 67 

Tausende 
M a r k s t a m m ­

k o h l p f l a n z e n 
zu verkaufen. Domäne 
Roerhof, Sourbrodt. 

Sachs, Vespa 
N.S.U., Jawa 

GARAGE 

H . H D W E L S 
MALMBDYER STRASSE 

ST.VITH 

• 
• 

in vielen neuen Modellen. 

• d o m m e r l i c h e Blusen 

• 
• 
• 
• 
• 

Damenröcke 
plissiert oder an l iegend in jeder Gröf je u. Farbe 

M O D E H A U S Agnes Hilger ST.VITH Hauptstr. 

• 
• 
• 

• 
• 

• • • • • • • • • • • • • • • 

für jeglichen Bedarf, stellen wir in ged iegene i 

Ausführung u. zu angemessenen Pteisen her. 

Buchdruckerei M. DOEPGEN-BERETZ / St .V i th 
MALMEDYER-STRASSi- FERNRUF 193 

A c h t u n g I A c h t u n g I 

Pilgerfahrt 
Dienstag, den 2. Juli 1967 nach B a n n e u x 
Abfahrt 7.30 Uhr Fahrpreis 60,- Fr. 

Mittwoch, den 3. Juli nach H e i m b a c h 
Abfahrt 7. - Uhr Fahrpreis 75,- Fr 

Für die Fahrt nach Lourdes über Lisieux Ende 
Juli sind noch 2 Plätze frei 

Fahrt nach Kevelaer findet im Monat August stau 

Autobusbetrieb Herrn. R0HS 
S T. V I T H T E L E F O N 1 2 7 

Ständig auf Lager 

Ferkel,Läuf er & Faselschweine 
der luxemb. u. yorkshireschen Edelrasse 
zu den billigsten Tagespreisen! 
Lieferung frei Haus 

Richard LEGR0S / B o l l i n g e n / Te l . 4 2 

Oremus Gesang-
und Gebetbücher 

für das Bistum LütticLGebethüllen mit und 
ohne Reißverschluß, in Plastik und Leder, 
Credo Gebet- und Gesangbücher. Schott-
Gebetbücher für alle Tage des Jahres. Ma-
ria-Hilf-Büchlein, Kindergebetbüchlein, Ro­
senkränze in schöner Auswahl, St.Vitus-
Medaillen. -

W i t w e H e r r n . D o e p g e n . S t . V i t h 
K L O S T E R S T R A S S E 

Fleißiges ehrliches, kin­
derliebendes 

M ä d c h e n 
für 3 Personenhaushalt in 
St. Vith gesucht. Offerten 
unter Nr. 777 an die Ge­
schäftsseile d. Bl. 

Wegen Aufgabe des Ge­
schäftes, gewähre ich 
auf alle 
Lebensmittel und 

Spirituosen 
1 O 0 / 0 R a b a t t 

und auf alle 
Textilwaren 

2 0 7 , , R a b a t t 

Wwe Preussner 
BURG-REULAND Nr. 47 

3 rotbunte, erstklassige 

R i n d e r 
tragend für Anfang Juli 
und August. Tb-frei zu Ver­
kaufen. Peter Dederichs, 
Born Nr. 41. 

G h i a - K a r m a n 

der Volkswagen 
inLuxusausführungfür 
den v e r w ö h n t e n Ge 

schmack 
< iffiz. VW. - Vertretung 
Alfred LALOIRE 
Gerberstr.3 - lei. 12 

MALMEDY 

1 rotbunte 
K ä l b i n 

sofort kalbend und li'ahri 
ger Stier aus t.b.freiem Stali 
zu verkaufen Uortselbst 
Heurechen zu kaufen ge­
sucht A Mertes. Café 
Ameler Mühle 

Einige gebrauchte 
P f e r d e r e c h e n 

sowie Zapfwellenwender 
preiswert abzugeben 
Maschinenhl. Chr. Lehnen-
Meyer, St. Vith Heckingstr. 
Tel. 252. 

•»•»•••••••••••••• 

Tax i 
In- und Ausland 
Tag- und Nachtbetrieb 

Edgar Fort, Ste inebrück 
TELEFON ST.VITH 2 68 

Amtsstuben der Notare Dr. Jur. Robert GRIMAR und 
Dr. Jur. Louis DOUTRELEPONT in St.Vith 

Oeffentliche Versteigern*^ 
einer Baustelle in St.Vith 

Am Donnerstag dem 4. Juni 1957, nachmittags 15 Uhr 
im Lokale »EIFELSTUBE« (Inh.: Maria Schütz] in St.Vith 
werden die unterzeichneten Notare auf Anstehen der Er 
ben HERBBAND und CLOS, zur öffentlichen meistbieten 
den Versteigerung der nachbezeichneten Immobilien 
schreiten: 

GEMARKUNG ST VITH 
Flur 6 Nr. 544/52, Malmedyerstrasse, Ruine, 1,80 Ar 
Flur 6 Nr. 542/52, daselbst, Acker, 2,17 Ar 
Schöne Baustelle von ca 16 m Strassenfront gelegen an 
der Malmedyerstrasse neben Eigentum Fräulein SCHUTZ 
Maria. 

Der Verkauf erfolgt in einem oder mehreren Losen. 
Besitzantritt: sofort. 
Kaufliebhaber werden gebeten das Heiratsbuch mitzu 

bringen. 
Auskünfte erteilen das Sequesteramt und die Amts 

Stuben der beiden Notare. 
B. GRIMAR L. DOUTRELEPONT 

'ie neuesten M O D E L L E in Mö-

WOLLMATRATZEN Dem und 
finden Sie stets zu den günstigsten Preisen unö 
Zahlungserleichterungen. 

seriell, OuMe/ 
£ieferun<f f-rei Statu 

-9-m /Jf/óíelliaus 
ñel4»n (keuian!) ni 

Me 

Occas ionen 
Traktoren aller Marken, von 12 bis 40 PS 
Preis ab 14.000 fr. welche in unserer Werk­
statt nachgesehen werden, wo auch sämt­
liche Reparaturen erfolgen können von 
1956 - 55 - 54 USW. 

Auto-Jepp, verschiedene 
Motorräder, 100 bis 350 ccm. 
Mistspreiter, in gutem Zustande 
Mistlader, fahrbar und stationär 
Mähdrescher, »Mac Cormik« 
Lohndrescher 150 bis 300Sack, welche wir 
auch leihweise ausgeben 
Dresch' u. Mähmaschinen, Heuwender 
Heu- und Schwaderechen, Feldbinder, 
Heugebläse, Elektrische Motoren usw. 

Alle Maschinen sind in tadellosem Zu­
stand und preiswert, sich wenden an: 

h P. » C A O U ß T 
M A C H I N E S A G R I C O L E S 

T e l . 9 1 T R O I S - V I E R G E S 

au 

Seit ihrem Erscheinen vor nunmehr 
18 Monaten hat sich die St.Vither Zei­
tung langsam und stetig verbessert.Sie 
ist nicht nur größer geworden, sondern 
auch reichhaltiger. Sie bringt Wissens­
wertes aus allenGebieten in übersicht-
IicherForm. Ihre Beilagen erfreuen sich 
wachsender Beliebtheit. Für unsere 
Landbevölkerung und für den Klein­
gärtner bringt sie allwöchentlich eine 
zweiseitige Beilage mit Rahmenarti­
keln, Meldungen und Ratschlägen. Zur 
Unterhaltung bietet sie gute Romane 
und die Seite „Zum Feierabend" mit 
Feuilleton. Auch der Humor kommt 
nicht zu kurz: die illustrierte Beilage 
„Vorwiegend heiter" und die Rätsel­
ecke sorgen für Abwechslung. In der 
Donnerstagsausgabe findet d's Frau ei­
ne ganzseitige Beilage, während der 
Sportfreund in der Dienstagsausgabe 
das Interessanteste vom lokalen, na­
tionalen und internationalen Sport fin­
det. 
Sie finden in unserer Zeitung die lo­

kalen Ereignisse, die amtlichen Mittei­
lungen, die politischen Meldungen, 
Rahmenartikel usw. 

Für Ihr Geld wird Ihnen also etwas 
geboten. 

W i e b e s t e l l e ich d i e St. 
V i t h e r Z e i t u n g ? 

Bisherige Abonnenten: durch Einlö­
sung der durch den Briefträger vorge* 
legten Quittung oder eine der hierun­
ter angegebenen Möglichkeiten. 

Neue Abonnenten: bei allen Brief­
trägern, auf allen Postämtern des Lan­
des, in den Geschäftsst. der St.Vither 
Zeitung, St.Vith Malmedyerstraße, 
Hauptstraße und Klosterstraße — oder 
durch Einzahlung des Abonnements­
preises auf das Postscheckkonto 58995 
der St.Vither Zeitung. 

Das Abonnement kostet (einschl. der 
Zustellgebühren): 

Für 3 Monate 67 Fr. 
Für 6 Monate 128 Fr. 



/ 

\ Kirmes in Grüfflingen \ 

i Sonntag, den 30. Jun i 1957 ^ 
Montag, den 1. Ju l i 1957 
Dienstag, den 2. Ju l i 1957 

/ PAILH Saale Schmitz-Bertha 

S 

Es ladet e i n : Die Kapelle 
R U C K - Z U C K 

S 
E i n t r i t t F r e i 

S 
S 
S s 

••••••••••••••••••••••••••••••••••••• 

: Nachkirmes in Born * 
SONNTAG, den 30. JUNI 1957 

• 
• 
• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • 

im Saale Heindrichs | 
Freundliche Einladung an alle X 

Kirmesball in Oudler 
Sonntag, den 30. Jun i , 
M o n t a g , den 1. Ju l i 
u . Dienstag, den 2. Ju l i 

im Saale Backes-Kohnen 
mit der Kapelle BENNO 

Freundliche Einladung an alle, Der Wi r t 

Sonntag, den 30. J u n i 1957 II 

in Weywertz 
im Saale 

»Zur alten Linde« 

Es lade t f r eund l i chs t e i n Der W i r t 

d par' dein Kirmesgeld, hör' zu, 

Und kauf dir Quickly-NSU 

G a r a g e H a n s H U W E L S 
S T . V I T H - M A L M E D Y B R STRASSE 

Den treuen Kunden! 
Dem Wunsche vieler Kunden nach­
kommend, stehen ab Juli 

Abonnementskarten 

von 500Fr. u. zu 1000 Fr mit 10 °/0 

und 15 V0 Rabatt zur Verfügung. 

Trockenreinigung M. G. 
Mühlenbachsbasse - S T . V I T H 

Apotheke - Droguerie 
Kreins-Closset, St.Vith 

ab Montag, den 1. ]uli 
bis Montag, den 8, Juli 

wegen Ferien 
geschlossen 

(dringende Rezepterneuerungen werden bis zum 
30. ]uni erbeten) 

Kirmes in Grüfflingen 
S o n n t a g , den 30. J u n i 
M o n t a g den l . J u l i 
D i e n s t a g , den 2. J u l i 

i m V o l k s h e i m 
» U N I T A S « 

mit der beliebten Kapelle »WAIMES MUSETTE« 

E i n t r i t t F R E I 
Freundliche Einladung an al le! 

Nachkirmes in CROMBACH 
SONNTAG, den 30. JUNI 1957 

BALL im Saale Michae l i 

Freundliche Einladung an alle 

• 
• 

• Alle Kirmes in Heppenbach I 

: 
: 

Sonntag, den 30. Juni , ab 7 U h r 

G R O S S E R BALL 
mit der beliebten Kapelle »Hermi« 

Freundl. Einladung an alle Der Wirt. 

• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 

• 
• 
• 
• 

Nachkirmes in M0NTENAU 
Am SONNTAG, den 30. JUNI 

S A U 
im Saa le Heindrichs 

Es ladet freundlichst ein, Der Wirt 

Achtung !! IL 
' Ehe Sie Ihren Möbelkauf tätigen möchten wir 

Sie zu einem Besuch unserer Lagerräume ein­
laden. 

Denn in dieser Auswahl von 35 - 40 Zimmer­
einrichtungen wird bestimmt das passende für 
Sie dabei sein. 

Konkurrenzlose Preiset 

Oberzeugen Sie sich selbst im M Ö B E L H A U S 

Willy Warny-Spaden ST.VITH 
AMELER-S1RASSE, 13 - Telefon 250 

Lieferung frei Haus - Zahlungserleichterung 
Rabatt für Kinderreiche. 

r \ 
Dr. med. C. SCHULZEN 

S T . V I T H 

z u 

1 „Cormick" 

Mähmaschine 
u n d Ackerwagen, noch gut 
erhalten zu verkaufen. Nr. 
26, Rodt. 

Gebrauchter 

Pferderechen 
sowie Gabelheuwender zu 
verkaufen. Brnst Zanzen, 
Schoppen 62. 

Auf zur 

Kirmes 

nach 

Oudler 

Sonntag, den 30. ]uni Anfang 19 Uhr 

G R O S S E R 

KIBMEStALl 
im Vereinslokale 

Kirmesmontag, nach dem Hochamt 
im Vereinslokale 

Frühschoppen - Unterhaltungsmusik 
durch den Musikverein 

Freundliche Einladung an alle 

DER VORSTAND 

Schönes 

Geschäfts-
u. Wohnhaus 

i n bester Lage [Zentrum der 
Ortschaft) Nähe von St. Vi th 
gelegen, unter der Hand zu 
verkaufen. Mietfrei. Aus 
kun f t ertei lt : Amtsstube 
Notar R. GRIMAR. St Vith 
Tel. Nr 88 

Wirtschaftsmöbel 
neues Billard und Kanin­
chen zu verkaufen Wil-V 

heim Weber, Oreihütten 
bei Lommersweiler 
Schöne Gelegenheitskäufe 
in 

Traktoren 
Lohndreschmaschinen so 
wie sämtliche Maschinen. 
J.P. BRAQUET,Ttoisvierges 
Tel. 91. (G.H. v .Luxemburg 

Radio-Fernsehen 

|H;l'lil-IH 

Offizielle Grundig Vertretung 

Fachgeschäft 

Bert Schütz, St.Vith 
Ausführung sämtl Elektroarbei 
ten Telefon Nr. 81 

l Ha gutes 

Wiesengras 
zu verkaufen Peter Henkes 
Schönberg Nr. 23 

Lehrjunge 
gesucht. Kost und Logis 
Charcuterie Brouwers, Rue 
Ste Véronique Nr. 5, Lüttich 
Tel *>-> 33.57 

1 moderner Dauerwellen 

Schrankapparat 
36 Klammern und i m oder 
nerFriseurstuhl zu verkau­
fen Ausk Geschäftsstelle. 

Einige Morgpn 

Grasaufwuchs 
zu verkaufen Feiten Peter, 
St Vith 

Suche tüchtigen 

Ânstreicherlehrlîng 
Wil l i Kempen Amel,Tel 147 

St. Vith Tel. 85 

Samstag 
8.30 Uhr 

Sonntag 
4.15 u. 8.30 

Montag 
8.30 Uhr 

Der große deutsche Farbfilm, frei nach dem Ro­
man von Thomas Mann 

Ein wunderbares Liebespaar Dieter Borsche als 
Herzog Albrècht I I Ruth Leuwerick als die rei­

che Spoelman 

»Königliche Hoheit« 
Dieser Fi lm erzählt mi t unvorstellbarer Bracht 
u n d verschwenderischem Reichtum eine ro­
mantische Liebesgeschichte i n einem Reigen 

herrl icher Melodien. 
In deutscher Sprache Jugendl. zugel. 

Sous-titres français 

Dienstag 8.30 Uhr 
Wir zeigen nochmals den schönsten Fi lm 

Paula Wessely's 

Wenn Du nocheineMutter hast 
Ein Film, der das Leben schrieb, backend, unter­

haltend, lebenswahr. 
Als Erlebnis unvergeßlich! 

In deutscher Sprache - Jugendl. zugel. 
Sous-titres français 

D E L H A I Z E L E L I O N 
bietet zur Einmachzeit 

Einmachzucker 
sehr preiswert 

Schnaps 
für auf T r a u b e n usw. 

1 Liter Ol 27.- Fr. 
Kaffee i n allen Preislagen u . stehf s f r i s ch ! 

G. SCHAUS MalmeZi/erdir. 28 

$1 dtc&ti*%,25? S T. V IT H 

? a n d w l r t e ! ! ! Gebt Eurem Vieh sauberes Wasser. Schützt Eure 
Tiere gegen Krankheiten! 

Durch die volkstümlichen 

Wasserknecht-Pumpen, 
in Verbindung mi t Plastik RohrenfbiszuLängen 
von 700 m i n einem Stück] ist eine automatische 
Wasseranlage mi t geringen Kosten möglich. Ver­
langen Sie unverbindl ich Preisangebote. 

Auf Wunsch bequeme Tei lzahlungen! 

M a t h i a s S C H A N K - S t . V i t h 
Malmedyerstrasse - Tel. 245 

Hotel-

Fremdenbucher 

und Traktoren-

Fahrtenbücher 

S T E T S V O R R A T I G 

DOEPGEN-BERETZ 
ST V I T H , Hauptstr 85 

Witwe H. DOEPGEN 
K i o s t e r s t r a ß e 

Amtsstube des Gerichtsvollziehers H. Thannen St.Vith 

Am 2 Ju l i 1957 u m 14 Uhr w i rd der unterzeichnete Ge 
richtsvollzieher zur 

ö f f e n t l i c h e n 

V e r s t e i g e r u n g 
nachstehender Sachen schreiten: 

ein Lastwagen FORD fTyp Ford Canada] rote Farbe 
ohne Aufgeld für den Käufer. Barzahlung 

Der Gerichtsvollzieher 
T H A N N E N 

Lest und verbreitet die ST.VITHERZEI 


